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Großes Hauptquartier, 27. Septbr. 1916. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front Kronprinz Rupprech t. Die Fortſetzung der Schlacht
ördlich der Somme führte geſtern wiederum zu überaus

ſtarken Artillerie und erbitterten Jnfanteriekämpfen; die ſpitz
vorſpringende Ecke von Thiepval ging verloren. Beider-
ſeits von Courcelette gewann der Gegner nach mehrfachen
verluſtreichen Rückſchlägen ſchließlich Gelände; weiter öſtlich
wurde er abgewieſen. Den Erfolg vom 25. September ver
mochte er abgeſehen von der Beſetzung des Dorfes Gueude
rourt nicht auszunützen. Wir haben ſeine heftigen Angriffe
aus Lesbnefs und aus der Front Morval bis ſüdlich von
Bouchavesnes, zum Teil im Handgemenge, blutig ab-
geſchlagen. Südlich der Somme ſind franzöſiſche Hand
grangatenangriffe bei Vermandovillers und Chaul-
nes mißlungen.

Jm Luftkampf wurden geſtern und vorgeſtern an der Somme
ſechs fenidliche Flugzeuge, ein weiteres geſtern in der Cham
vagne abgeſchoſſen.

Femnt d Kriegsſchauplatz.
on neralfeldmarſchalls Prin 7Bayern. Die Lage iſt s Frots den

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Nördlich der Karpathen keine Ereigniſſe von Bedeutung.
Neue Kämpfe im Ludowa- Abſchnitt ſind wiederum mit
einem verluſtreichen Mißerfolge für die Ruſſen geendet.

Kriegsſchauplatz in Siebenbürgen.
Unſer Angriff bei Hermannſtadt machte gute Fort

Salkan- Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.

Luftſchiff- und Fliegerangriffe auf Bukareſt wurden wiederholt.
Mazedoniſche Front. Am 25. September wurden öſt

lich des Preſpa-Sees weitere Vorteile errungen, öſtlich von
Florina feindliche Angriffe abgeſchlagen. Geſtern ſtießen
die bulgariſchen Truppen am Kaimakſchalan gegen den
augriffbereiten Feind vor, warfen und verfolgten ihn und er
beuteten zwei Geſchütze, mehrere Maſchinengewehre und
Minenwerfer.

7

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

Wien, 26. September. Oeſtlicher Kriegsſchau-
platz. Front gegen Rumänien. Der Vulkan- und
der Szurduk-Paß wurden vor weit ausholender Umfaſſung
ſtarker rumäniſcher Kräſte geräumt. Bei Nagy Szeben (Her-
mannſtadt) entwickelten ſich neue Kämpfe; öſterreichiſch
ungariſche und deutſche Truppen greifen an. An der ſieben-
bürgiſ chen Oſt front kam es ſtellenweiſe zu Zuſammen-
ſtößen. Südlich von Szekely-Udvarhell (Oderhellen) ſchlug ein
kroatiſches Landwehrbataillon mehrere Angriffe überlegener
Abteilungen in erbittertem Kampfe zurück. Heeresfront des
Generals der Kavallerie Er zherzog Karl. An der Drei-
Iänderecke ſüdweſtlich Dorna Watra wurden ruſſiſchrumäniſche
Vorſtöße vereitelt. Jm Südoſtwinkel Galiziens ſetzte der
Feind ſeine Angriffe mit unverminderter Heftigkeit fort. Alle
Anſtrengungen ſcheiterten vor dem heldenhaften Widerſtand
der im Ludowa-Gebiet kämpfenden deutſchen Truppen.
rn des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

ayern. Auch geſtern brachen nordweſtlich von Perepelniki
zahlreiche Angriffe des Gegners zuſammen.

Jtalieniſcher Kriegsſchauvlat.
Der Südteil der Karſthochfläche ſtand zeitweiſe unter ſtarkem

Feuer der feindlichen Artillerie. An der Fleimstalfront be
ſchoſſen die Jtaliener das Werk Doſſaccio und den Abſchnitt
Gardinal-Coltorondo. Auf dem Carcenagol wurden 27 Al-
i darunter 2 Offiziere, gefangen genommen. Der zur

ettung der a am Cimone angebotene Waffenſtill-
ſtand wurde vom Feind abgelehnt

Der bulgariſche Generalſtabsbericht.
Sofia, 26. September. (W. T. B.) Im amtlichen Be-

richte heißt es u. a. An der Struma lebhafte
Artilleriekämpfe. Ein Verſuch der feindlichen Abteilungen,
anf dem linken Ufer des Fluſſes öſtlich von Orliak vorzurücken,
ſcheiterte. Jn dem Kampf am 23. September ließ der Feind
allein vor dem Dorfe Dolnokac radjovo mehr als 400 Leichen.

Heſtlich von Florina wieſen wir drei aufeinanderfolgende
frangöſiſche Angriffe ab. Der erſchütterte Feind wich unter
roßen Verluſten. Nach u ununterbrochenen
ämpfen, in denen die geſamte erb Drina-Diviſion die

erbittertſten Angriffe gegen die Höhe Kaimaſchaklan r
riffen unſere Truppen ſie heute bei Tagesanbruch mit großem
chwung an und zwangen ſie ſich auf J

ront

bt unt elü i Der Kampf geht unter großen Erfolgen fen Rumäni 9 e Front: u der Donau
Ruhe. In der Dobrudſcha rückten unſere Truppen auf der
rechten Flanfe golgreich vor und beſetzten die Linie arzt

i. eind zog ſich in nördlicher Richtunde rigen Vit dieſer d et Ainterſe. und Jn-
fanteriekämpfe. Unſere Truppen feſtigten ſich in den von
ihnen erreichten Stellungen.

General Pan ſoll, wie gemeldet wird, denof raſch e die ruſſiſch- rumäniſchen
Truppen in der Dobrudſcha übernommen haben.

c
tz u er guten Ernte für das nächſte r be

m

Millionen Mark) geſchätzt.

ür die nicht dienende
Frauen einzuführen.

Ueber die Kämpfe an der Weſtfront
fällt der ſchweizeriſche Oberſt Egli in den Baſler Nachrichten
zuſammenfaſſend das folgende Urteil: „Zu Ende iſt die Schlacht
noch nicht; wurden doch in den nahezu drei Monaten nicht ein
mal die erſten Ziele des Angriffs der Alliierten, nämlich die
Städte Péronne und Bapaume, erreicht. Vorläufig liegt kein
Grund vor, das an dieſer Stelle ausgeſprochene Urteil zu
ändern, daß das engliſch franzöſiſche Angriffsverfahren wohl
enügt. um ein Dorf nach dem andern zu erobern, daß ein
urchbruch und operative Entſcheidung auf dieſe z

nicht zu erreichen ſei. die Alliierten durch dieſe
Kampfesweiſe die Widerſtandskraft des deutſchen Heeres nach
und nach vernichten können, iſt eine Frage, zu die man die
Antwort jetzt noch Le bleiben muß, weil keine Angaben
über die tatſächlichen Abgänge der beiden Parteien vorhanden
ſind. Ohne Verluſte laufen die engliſch- franzöſiſchen Kämpfe
auch nicht ab, trotz gründlicher Vorbereitung eines jeden An
gitt durch tagelanges Artilleriefeuer. Dieſes kann wohl die

iderſtandskraft der Beſatzungen brechen, nicht aber das Feuer
der deutſchen Artillerie verhindern.“

Neber das Ergebnis der Somme-Schlacht nach drei Mo
naten heißt es in der Voſſ. Ztg. Die feindliche Preſſe ſucht den
äindruck zu erwecken, als ob die ungeheuren Verluſte, welche

die Engländer und Franzoſen bei ihrer großen Offenſive an
der Somme erleiden, nicht umſonſt gebracht werden. Beſon
ders zu Anfang waren in engliſchen und franzöſiſchen Blättern
prahleriſche Berichte zu leſen über den bedeutenden Gelände-
gewinn, den man erzwungen habe. Den ausſchweifenden Hoff-
nungen gegenüber, die an dieſe örtlichen Erfolge geknüpftwerden,
möge eine Bilanz des bisher tatſächlich Erreichten im Ver-
e zu den feindlichen Verluſten im Wege der nüchternen

Landbevölkerung einſchließlich der

hlen vorgefi werden. Das von den Deutſchen eroberte
und be beträgt in Belgien 29 000 und in Frankreich
21 000 Quadratkilometer, zuſammen 50 000. Davon
Engländer und s bisher im ganzen 0.8 Prozent zurück
erobert. Um dieſes Reſultat zu erreichen, haben die Engländer
allein nach vorſichtiger Schätzung in den drei Monaten bis zum
15. September an Verluſten 850 000 Mann gehabt. Mit den
Verluſten der Franzdöſen zuſammen hat die Entente alſo eine
halbe Million eingebüßt, wahrlich, ein hoher Preis, und wenn
die Erfolge der in dieſer Weiſe weitergehen, müßten
ſie mehr als 116 Millionen Menſchen opfern, um den hundert-
ſten Teil des verlorenen Gebietes wieder zu gewinnen.

Ungeheure Exploſionen. Die Norddeutſche gemeine ei
tung ſchreibt: Nach einem Funkſpruch des W. T. B. aus Neu
york vom 5. September veröffentlicht die New York Times eine
von der Univerſal Preß Aſſociation in Neuyork verbürgte Nach-
richt, worin ſie einen Brief des Mitgliedes des britiſchen Par
laments, King, anführt, in dem dieſer mitteilt, kurz vor dem
16. Auguſt habe ſich die größte Erploſion, von der man je ge-
ört habe, hinter den britiſchen Linien in Frankreich ereignet.
er Verluſt an Munition werde auf 25 Millionen Dollar (100

Wir ſind nach einer Angabe aus
amtlicher Quelle in der Lage, hierzu erläuternd zu bemerken:
Eines der größten engliſchen Munitionslager wurde in monate-
langer Arbeit bei Audruicg (16 Kilometer ſüdöſtlich Calais)
angelegt; Dutzende von Lagerhäuſern und Schuppen in den
verſchiedenſten Größen, umfangreiche neue Bahnanlagen, Ram
pen und Ausladeſtellen entſtanden, in ununterbrochener Folge
liefen die Munitionszüge ein, um das gewaltige Lager zu
füllen. Als nach den ſtändigen Beobachtungen unſerer Flieger
die Bauten beendet und alle Räume mit Munition vollgepackt
waren, erfolgte in der Nacht vom 20. zum 21. Juli der Angriff
eines unſerer Fluggeſchwader mit überwältigendem Erfolg.
Das ganze gewaltige Munitionslager flog bis zum letzten
Schuppen in die Luft. Tiefe Erdtrichter und wüſte Trümmer-
ufen bezeichneten den Platz des nttigen Wie Haupt

unitionsdepots. Jn weiter Umgebung brann ohnhäuſer,
Baracken, Lagerbauten nieder. Wohl gelungene Lichtbildauf-
nahmen unſerer Flieger vom Tage vor und nach dem erfolg-
reichen Angxiff, ließen über Pfapa und Bedeutung dieſes
Werkes der Zerſtörung keinen Zweifel.

Der Luftkrieg gegen England.
Berlin, 26. September. Amtlich. Jn der Nacht vom

25. auf den 26. hat ein Teil unſerer Marineluftſchiffe den
engliſchen Kriegshafen Portsmouth, befeſtigte Plätze an der
Themſemündung, ſowie militäriſch wichtige Jnduſtrie- und
Bahnanlagen Mittelenglands, darunter York, Leeds, Lincoln
und Derbhy ausgiebig und mit ſichtbarem Erfolge mit Spreng-
und Brandbomben belegt. Die Luftſchiffe ſind trotz ſtarker
Gegenwirkung unbeſchädigt zurückgekehrt.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine,
Eine engliſche amtliche Meldung beſagt: Während der

Nacht beſuchten feindliche W und zwar wahrſcheinlich
fechs, die nordöſtlichen und ſüdlichen Grafſchaften. In den
nördlichen Grafſchaften wurden Bomben abgeworfen. Es wer-
den einige Verluſte an Menſchenleben und einiger Schaden
gemeldet.

Die Jerſetzung in Griechenland.
Nach einer Meldung der Agence d'Athenes hat ſich die innerlitiſche Lage in Bri nland unerwartet verſchlimmert.

les weiſt darauf hin, daß die de Aen Wing durch eine
neue Regierung des Handelns erſetzt werden ſoll. Wie
der Secolo aus Athen meldet, wird Venizelos von Kanea
Kreta) aus einen Aufruf erlaſſen, um mit dieſer letztenKuffor rung ganz Griechenland zum Zweck eines Eingrei-

fens in den Krieg zu vereinigen. Der Rücktritt des Vize-
admirals Kunduriotis, der ſich Venizelos angeſchloſſen hat,
macht eheuren Eindruck. Gerüchtweiſe verlautet, Venizeloswerde in Valenitt die im Juni 1915 len Kammer einbe

lden und den Mittelmäch-fur ger Westen rn t er

ſgloß die Regierung, das Syſtem des Kriegslandbauzwanges

l eſtimmt
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Bale und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bikkerfeld,
Sangerhauſen Erkarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Daily News erfährt aus Athen, daß 21000 Reſerviſten
aus Kreta und 18000 aus Mytilene, Sa-mos, Chios und anderen Jnſeln mit Dampfern Saloniki
zu erreichen trachten. Die Behörden haben S den
Dampfer Syra im Piräus anzuhalten, aber die drohende Hal
tung der bewaffneten Kreter, die ſich an Bord befanden, zwang
ſie dazu, ſie die Reiſe fortſetzen zu laſſen.
Bleibt der König ſtandhaft? Die Kopenhagener National-

tidende meldet aus London Man ſei in Ententekreiſen jetzt
von überzeugt, daß keine Wabrſcheinlichkeit mehr für den An

ſchluß des Königs der Hellenen an die Entente beſtehe. Nach
einer Meldung aus Athen hatten die Generale Kallaris und
Janakitſas dieſer Tage beim König eine Audienz, in der ſie ihn
eindringlich erſuchten, ſich auf die Seite der Entente zu e
und ihren Gegnern den Krieg zu erklären. Der König lehnte
es auf das entſchiedenſte ab, dem Erſuchen nachzukommen.

Athen, 26. September. Der Generalſtabschef Moſcho
pulos iſt zuräckgetreten.

Berlin, 27. September. Die griechiſche Regierung hatlaut B. T. eine Zirkulardepeſche erlaſſen, in der ſie darauf hin

weiſt, daß ſie infolge der engliſch- franzöſiſchen Zen-
ſur nicht mehr in der Lage ſei, die aus Athen ausgehenden
Meldungen i überprüfen, und infolgedeſſen jede Verant-
ar e ür die Richtigkeit der Meldungen ableh-
nen müſſe.

Die Bremen in Amerika.
Glückliche Ankunft des zweiten Handelstauchbootes.

London, 26. Sept. (Reuter.) Ein amerikaniſcher
Schleppdampfer erhielt Befehl, nach der Nähe von Montauk
Point zu fahren, um ein deutſches HandelsUBoot nach Neu
london (Connecticut) zu ſchleppen. Montauk Point iſt der
nordöſtlichſte Punkt von Long Jsland, der bekannten, Neuyork
vorgelagerten Jnſel. Neukondon iſt die Hauptſtadt der gleich
namigen Gr im Staate Connecticut, die einen aus
gegeichneten, durch zwei Forts geſchützten Hafen beſitzt.

Das Tauchboot iſt die Bremen, die un mehr ihre erſte
Reiſe über das Meer zurückgelegt hat. Sie iſt kurz vor der
Ankunft d Dptichrand in Bremen aus der Weſer aus
gelaufen. Die Bremen iſt ein Schyggeret der Deutſchland,
der ſie in allen Teilen gleicht. Wie die Deutſchland iſt ſie
65 Meter lang und 8,9 Meter breit. Der Tiefgang beträgt etwa412 Meter, die Waſſerverdrängung, wenn das EEtf eingetaucht

iſt, 1900 Tonnen. ie die Deutſchland wurde auch die
auf der Kruppſchen Germaniawerft in Kiel gebaut. Nach Be
endigung der Probefahrten und der Tauchverſuche, die die See
tüchtigkeit der Bremen aufs glänzendſte erwieſen. wurde die
Ladung übernommen, die wiederum, wie bei der Deutſchland,
hauptſächlich aus hochwertigen Farbſtoffen und neimitteln
beſteht, an denen Amerika b i großen Mangel hat.
Dann trat das Schiff ungefähr Ende Auguſt herum die Aus
ſabrt an. Führer der Bremen iſt der Kapitän Karl Schwartz
opff.
Die glückliche Ankunft iſt wieder ein Beweis, welch hohen

Stand Technik und kühner Wagemut erreicht haben. Die Be
deutung des gelungenen Unternehmens geht aber weit darüber
hinaus, denn der TauchbootHandelsverkehr durchbricht zugleich
den gewaltigen Blockadering, den England um Deutſchland
ſag hat. Währt der Krieg noch ſo gewinnt der ge

ad
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eigerte Handelsverkehr durch Tauchboote immer mehr an Be-
utung.

Noch ein neuer deutſcher U-Boot-Typ Aus London melden
die Baſler Nachrichten: Die Marinekritiker berichten über das

uftauchen eines neuen UBootTyps von deutſcher Seite. Die
ahl ihrer Torpedos iſt um ein Mehrfaches geſtiegen; ſie können

von allen Seiten gleichzeitig abgefeuert werden.

Aus der Partei.
Die namentlichen Abſtimmungen auf der

Reichskonferenz.
Die Abſtimmung über den Antrag Haaſe und Genoſſen,

der beſagte: „eine Veſchlußfaſſung über ſachliche Anträge iſt ab
zulehnen“, ergab die lehnung des Antrages mit 276 gegen
169 Stimmen.

Es ſtimmten mit
S nein: ja:

Von den Delegierten e 1184 118Von der Reichstagsfraktion 54 22
Von der Arbeitsgemeinſ Z.Vom Parteiausſchuß 227Von der Kontrollkommiſſion
Vom Parteivorſtand

Zuſammen: h
ie ſechs Mitglieder des Parteivorſtandes, die zugleiche n ſind ſind beim Parteivorſtand aufge

führt, nicht bei der Fraktion.
Von den 306 auf der Konſerep arwlengſgg Delegierten waren
ier bereits abgereiſt, ale die namentlichen mmungenhagtfanben; ebenſo ein Mitglied der Kontrollkommiſſion und

ein Abgeordneter.
er Antrag Auer, der die Bewilligung der Kriegskreditedu die ſodialdemotkratiſche Reichstagsfraktion billigte und

das Sondervorgehen eines Teils der Fraktion, das zur Ab-
ſpaltung von der Geſamtfraktion geführt hat, mißbilligte,
wurde mit 219 gegen zwei Stimmenbei vier Ent-
haltungen angenommen. (Der Genoſſe Proll er
klärte zu Protokoll, er mich mit Nein geſtimmt hätte,
ich vielmehr enthalten wollte.a e 219 Genoſſen, die für den Antrag geſtimmt haben.

waren 187 Delegierte, 27. Mitglieder des Parteiausſchuſſes, zwei
Mitglieder der Kontrollkommiſſion und drei Mitglieder des

arteivorftandes. Die 100 Abgeordneten, die an der er teilnahmen, haben bei dieſer mit



Politiſche Aeberſicht.
Zur des Reichstags.

Die erſte Sitzung des Reichstages wird am D st2 gr beginnen. Der AelteſtenAusſchuß tritt ine Stune r
der e et Hauſes. um 1 Uhr zuſammen und wird über

Nach berdie Ge eine Einigung der tionen anſtreben. litiſchen Rede umann Hollweg Wirt wohl die Sagen h
uſicht genommen. Der AelteſtenA wird entſ ob

den Gründen, die dafür ſprechen, daß dann die
ſprache im Hauptausſchuß fortgeſetzt wird. und dieſer gleich ar
tag mit ſeinen Beratungen beginnt, ſtattgegeben werden
o

Die Fraktionen, mit Ausnahme des Zentrums, hielten Diens
tag bereits Sitzungen ab.

Der Kernpunkt des Streites.
Die Abneigung der Konſervativen gegen eine Aenderung

des preußiſchen Wahlrechts iſt bekannt und da erſcheint ein
leuchtend, wenn das Berliner Tageblatt in einer Betrachtun
über die neueſten Differenzen zu der Auffaſſung kommt, da
es ſich bei den ganzen Treibereien gegen den Kanzler in der
Hauptſache darum dreht, zu verhindern, daß eine wirkſame
Reform des preußiſchen Wahlrechts eingeführt
wird. Für Herrn v. Heydebrand iſt das beſtehende Dreiklaſſen-
wahlrecht geradezu ideal und daran halten die Konſervativen
unter allen Umſtänden feſt. Zu der von den Konſervativen ge
hegten Befürchtung eines zu weiten Entgegenkommens gegen
die Volksmaſſen in der Frage des Wahlrechts kommt aber
weiter die Sorge um die Neuorientierung. Zwar iſt der
Kanzler über eine Reihe unverbindlicher Redewendungen in
dieſem Fall nicht hinausgekommen, er hat damit den Parteien
die Möglichkeit gegeben, die Neuorientierung je nach ihren
Bedürfniſſen auszulegen, und es iſt durchaus berechtigt, wenn
von dem Kanzler verlangt wird, daß er ſich bereits in den
nächſten Tagen etwas klarer darüber ausſpreche, was er ſich
denn eigentlich unter der angekündigten Neuorientierung denkt.
Das Berliner Tageblatt bemerkt nach dieſer Richtung hin:

„Vergebens ſucht man in den Erklärungen dieſer mehr als
zwei Kriegsjahre nach einem beſtimmten politiſchen Zukunfts-
programm. Ueber ebenſo allgemeine wie vieldeutige Wen-
dungen iſt auch Herr v. Bethmann Hollweg bisher nicht hinaus-
gekommen. Man ſollte denken, daß auch vach ſeiner Meinung
endlich der Augenblick gekommen wäre, in dem er offen ſagen
muß, welches der wichtigſte Jnhalt ſeiner verhei
ßenen Neuorientierung ſein ſoll. Gibt er in dieſer
Richtung dem deutſchen Volk die nötigen Erklärungen, dann
wird er auch die ganz überwiegende Maſſe des deutſchen Volkes
hinter ſich haben und' die Frondeure als ebenſo unvermeidlich
wie belanglos beiſeite ſchieben können. Ders richtige Augen-
blick dazu iſt, wie uns dünkt, mit der Wiedereröffnung
des Reichstags gegeben.“

Die deutſche Tageszeitung iſt natürlich ganz entgegengeſetzter
Meinung. Sie erblickt eine große Gefahr darin, wenn jetzt
ſiber die Neuorientierung im Jnnern volle Klarheit verlangt
wird und fügt hinzu: „Wer in dieſer Lage ohne Not inner-
politiſchen Streit zu entfeſſelm ſucht, der kann von dem Ernſt
der Stunde noch nicht den leiſeſten Hauch verſpürt haben.“

Die Konſervativen ſind mit den inneren freiheitswidrigen
Zuſtänden Preußen Deutſchlands ſehr zufrieden; es geht ihnen
ſehr gut dabei. Kein Wunder, daß ſie in dieſer Grundfrage
aller deutſchen Politik nicht nachgeben wollen und in ihrer
Löſung immer „unnützen Streit“ erblicken. Das Volk aber
denkt anders.

Die Diebſtahlsaffäre. Zum Streite Coßmann-Valen-
dein veröffentlicht der Berl. Lokalanzeiger noch folgende ihm
zugegangene Zuſchrift:

„München, Mandlſtraße 35a, den 25. Sept. 1916.
Zu der mir ſoeben bekannt gewordenen Behauptung des

Herrn Profeſſors Valentin erkläre ich: Am 21. Juli 1916
vormittags hat Herr Profeſſor Valentin Herrn Profeſſor
Coßmann und mir mitgeteilt, daß „das Auswärtige Amt
durch einen Diebſtahl im Reichsmarineamt feſtgeſtellt hat“,
daß von Tirvitz' angegebene Zahlen zu hoch geweſen ſeien.
Ich bin bereit, dieſe meine Erklärung zu beeidigen. Theodor
Heuß, Fabrikbeſitzer.“

Das Blatt will dem von Coßniann inzwiſchen angerufenen
Spruch des Gerichts durch ein eigenes Urteil nicht vorgreifen,
bemerkt aber: „Was den angeblichen „Diebſtahl“ anbetrifft,
ſo wird wohl kein Vernünftiger ganz gleich, ob Herr Pro
feſſor Valentin dieſe Behauptung ausgeſprochen hat oder nicht

annehmen wollen, daß irgendeine amtliche Stelle damit wirk-
lich ernſthaft in Verbindung gebracht werden kann.“

Die Schiffsherren für Rückſichtsloſigkeit.
Für den rückſichtsloſen Kampf gegen England,

der in den nächſten Reichstagsſitzungen mit im Vordergrunde
der Debatten ſtehen wird, haben ſich neuerdings auch die deut
ſchen Reeder ausgeſprochen. Auf der zweiten Kriegstagung
der Deutſchen Seeberufsgenoſſenſchaft führte der Vorſitzende
dieſer Genoſſenſchaft unter dem Ausdruck ſtürmiſcher Begeiſte-
rung ſämtlicher Delegierten u. a. aus:

„Die deutſche Reederei erachtet es für unbedingt geboten, daß
durch den zukünftigen Frieden auch das eine der großen deut-
ſchen Ziele, Freiheit der Meere und freier, ungehinderter Ver-
kehr der deutſchen Schiffe in allen Häfen der Welt, uneinge-
ſchränkt erreicht wird. So wertbvoll weitgehende Sicherungen
gegen Angriffe im Oſten ſein mögen, ſo große wirtſchaftliche
Bedeutung dem in letzter Zeit ſo oft beſprochenen Wege Ham-
burg Sofia Konſtantinopel Bagdad innewohnen mag,Deutſchlands Seegeltung verlangt in erſter Linie gebieteriſg

die Schaffung realer Garantien im Weſten, und zwar ſolcher,
die nicht lediglich in ſchriftlichen Verträgen beſtehen dürfen,
ſondern für die durch entſprechende Taten die erforderlichen
greifbaren, tatſächlichen Unterlagen geſchaffen werden müſſen.
Nur dann aber kann dies erreicht werden, wenn der Feind, der
nur das eine Ziel kennt, Deutſchland das Rückgrat zu brechen,
der die Verwirklichung dieſes ſeines Vernichtungswillens ohne
irgendwelche Rückſichtnahme betreibt, ebenſo rückſichtslos,
unter vollſter Einſetzung aller unſerem Volke zur Verfügung
ſtehenden Mittel und Kräfte niedergerungen wird.
Dieſes als die einmütige Auffaſſung der deutſchen Reederei
gegenüber gegenteiligen Behauptungen, die bedauerlicherweiſe
mehrfach von ſchlecht unterrichteten Außenſtehenden in der
breiteren Oeffentlichkeit aufgeſtellt worden ſind, hier zum Aus-
druck zu bringen, halten wir uns um ſo mehr für verpflichtet,
als unſere Genoſſenſchaft die einzige Vereinigung darſtellt, die
auf geſetzlicher Grundlage ſämtliche deutſchen Reeder umfaßt.

Auch mehrere hundert Banken und Handelsfirmen Hamburgs
haben es mit ihrem ausgeprägten Jmperialismus vereinbaxpen
können, eine kräftige Entſchließung ähnlichen Jnhalts, wie die
vorſtehende, für den rückſichtsloſen Kampf gegen England an-
zunehmen.

Die „Schuld der Sozialdemokratie“.
Von ſozialdemokratiſcher Seite iſt längſt mit allem Nachdruck

darauf hingewieſen worden, daß auch nicht ein Körnchen Ge
treide zu Branntwein verarbeitet werden dürfe.Die agrariſche Preſſe hat ſich lebhaft dagegen gewandt, und als
den ſozialdemokratiſchen Wünſchen ſchließlich Rechnung ge-
tragen werden mußte, hat es an hämiſchen Bemerkungen der
verſchiedenſten Art nicht gefehlt. Die Mitteilungen aus der
tonſervativen Partei glauben nun konſtatieren zu ſollen

„Da der Vorwärts und die Sozialdemokratie mit ihrer Ge
folgſchaft es glücklich durchgeſetzt habe, daß den Getreidebren
nereien kein Roggen mehr zur Fortführung ihrer Be-
triebe gegeben wird, obwohl die Getreideſchlempe als ein
wertvolles Futtermittel für Milchkübe gilt, ſo iſt es not-
wendig, die Forderungen dieſer Kreiſe, daß keine geſundengartoſteln mehr in die Brennexeien gehen ſollen, an der
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der Sozialdemokrakie.
Die Städte zur

Der Hauptausſchuß des Deutſchen Städte-
tages, der im Berliner Rathauſe zu ſeiner erſten gs

ng zuſ getreten Var. hat ſeine Verhandlungen am
tag zu Ende geführr. Die Einberufung war auf viel

ſeitige Anregung erfolgt, um im graeerge Kreiſe als dem des
W

Vorſtandes die in die ſtädtiſchen Intereſſen tief einſchneidende
Frage der Reichs, Staats und Gemeindezu-
ſchüſſezudenKarto er en ngelangte zu folgender e aſtimmig gefaßter Entſchließung:

„Der Hauptausſchuß es Deutſchen Städtetages billigt aus
drücklich ſämtliche Schr e. die der Vorſtand getan hat, um bei
den Spätkartoffeln de Gemeinden das ihnen geſetzlich zu
Kehende Recht auf Feſtſetzung der Verbraucherpreiſe auch in der
Wirklichkeit zu erhalten. Er gibt der Ueberzeugung Ausdruck,
daß der höchſt unerwünſchte Ausgang dieſer Erörte
rungen nicht eingetreten wäre wenn das Kriegsernäh-
rungsamt vor Nennung beſtimmter Preiſe für die zur Ein
kellerung oder im Kleinverkauf abzugebenden Kartoffeln den
deutſchen Städten Gelegenheit zur Darlegung ihres reichen Er
fahrungsmaterials gegeben hätte. Lebhafter Einſpruch muß
gegen das Beſtreben eingelegt werden. den Verbraucherpreis
durch das künſtliche Mittel einer Zuſchußleiſtung aus öffent
lichen Kaſſen herabzuſenken und die Städte durch geſetzlichen
oder tatſächlichen Druck zur Beteiligung an einem ſolchen Vor-
gehen zu nötigen. Es iſt ein Frrtum, dieſe Zuſchüſſe mit den
Zwiſchenhandelskoſten in Verbindung zu bringen, deren Höhe
durch unabänderliche Notwendigkeiten feſtſteht. Vielmehr be
deutet die Zuſchußleiſtung eine Abgleichung der erhöhten Er
zeuger preiſe und damit die Gefahr geringeren Widerſtandes
gegen ſolche Preiserhöhungen. Der Hauptausſchuß des Deut-
ſchen Städtetages erachtet es für ausgeſchloſſen, daß dieſe im
Gebiet der Spätkartoffeln erfolgte Maßnahme bei andern land
wirtſchaftlichen Erzeugniſſen oder in ſonſtiger allgemeiner
Form wiederholt oder ausgebaut wird. Neben den beſondern
ſtädtiſchen Geſichtspunkten, unter denen noch die Gefahr ſchwer-
ſter Erſchütterung der ſtädtiſchen Finanzen hervorzuheben iſt,
würden einem ſolchen Vorhaben auch die ernſteſten kriegswirt-
ſchaftlichen Bedenken allgemeiner Art im Wege ſtehen. Denn
das Ende der damit beſchrittenen Bahn wäre gar nicht abzu
ſehen; beſonders iſt nicht erkennbar, wie unſer Wirtſchafts
leben, wenn einmal die Stützung durch öffentliche Mittel erfolgt
iſt, mit Abſchluß des Krieges alsbald in die allein mögliche
Form der Aufrechterhaltung aus ſich ſelbſt zurückkehren könnte.

Einſchränkung der Kartoffelverfütterung.
Berlin, 27. September. Das Kriegsernährungsamt hat

eine Anordnung erlaſſen, die das Verfüttern von Kar
toffeln und Erzeugniſſen der Kartoffeltrocdk-
nerei für die Zukunft nur noch an Schweine und a
Federvieh geſtattet. Die Anordnung iſt notwendig ge
worden, da die kommende Herbſtkartoffelernte nach Anſicht
aller beteiligten Stellen ſowohl an Ertrag wie an Haltbarkeit
zur Deckung des Bedarfs an Speiſekartoffeln und an Brot
ſtreckungsmaterial ſowie zur Herſtellung der für das Heer be-
nötigten Spiritusmengen nur ausreicht, wenn das Verfüttern
der Kartoffeln ſoweit als irgend möglich eingeſchränkt wird.
Die gebotene Einſchränkung wurde nicht auf das Verfüttern
von Kartoffeln an Schweine und an Federvieh erſtreckt, um
eine Gefährdung des Aufziehens des Geflügels und des Auf
mäſtens von Schweinen zu vermeiden. Gleichzeitig mit dem
Verfütterungsverbote ſind die Landeszentralbehörden ermäch-
tigt worden. für Gegenden, in denen die Verfütterung von
Kartoffeln an Pferde und Rindvieh bisher üblich war, die Be
ſtimmung zu treffen, daß die Landwirte in der Zeit bis
16. November an ihre zur Feld arbeit verwendeten
ſchweren Arbeitsvferde, Arbeitsochſen und Zugkühe neben den
dieſen allgemein zuſtehenden Hafermengen noch eine außer-
ordentliche Haferzulage von 8 Pfund täglich bei den Pferden
und 12 Pfund täglich bei den Ochſen und Kühen verfüttern
dürfen.

Scheußliche Pflaumenwucherei.
Die Erzenger halten Pflaumen und Aepfel zurück!

Berlin, 26. Sept. Amtlich. Die Beſchlagnahme der
Pflaumen und Aepfel hat bislang nicht zu dem gewünſchten
Erfolge geführt, ſo daß die beabſichtigte baldige Aufhebung der
Anordnung nicht möglich iſt. Der Grund iſt der, daß in
einer Reihe von Bezirken die Ware zurückgehalten
wird und die Anlieferung an die mit der Verfügung über das
beſchlagnahmte Obſt beauftragte Kriegsgeſellſchaft für Obſt-
konſerven und Marmeladen zögernd erfolgt. Da auch der
feſtgeſetzte verhältnismäßig hohe Preis nicht dazu geführt hat,
die Anlieferung zu beſchlennigen, wird erwogen, die Höchſtpreiſe
für Pflaumen in nächſter Zeit erheblich herab-
zuſetzen.

Erzeugt Rübenſaft!
Das müßte man täglich allen verantwortlichen Stellen zu

rufen. Denn Rübenſaft iſt nahrhafter als raffinierter Zucker,
da er die wertvollen Nahrungsbeſtandteile der Rübe noch ent
hält. Und er kann billig hergeſtellt und abgegeben werden,
wenn man nur wollte. Rübenſaft iſt der beſte, nahrhafteſte
Brotaufſtrich. Eine Meldung beſagt:

Berlin, 27. Sept. Der Präſident des Kriegsernährungs
amtes hat beſtimmt, daß Zuckerrüben zur Verarbei-

tung auf Rübenſaft mit Genehmigung der Kriegs-
rübenſaft geſellſchaft verwendet und abgeſetzt werden dürfen.Anträge von Herſtellern von Rübenſaft, die Zugerruken hierzu

erwerben oder verwenden wollen, ſind an die Kriegsrübenſaft-
geſellſchaft zu richten. Das gilt auch für diejenigen Betriebe,
die im Jahre weniger als 100 Doppelzentner Rübenſaft her-
ſtellen und deshalb auf Grund der Bekanntmachung vom 6. Juni
1916 von den Landesbehörden zum freien Abſatz ihrer Ware er
mächtigt werden konnten. Auch dieſe Betriebe bedürfen zur
Erwerbung und zur Verarbeitung von Zuckerrüben der Ge
nehmigung der Kriegsrübenſaftgeſellſchaft.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. September 1916.

Einrichtung einer Kunſtgewerbeſchule für Halle.
Wie die ſtaatlich-ſtädtiſche Handwerkerſchule Halle mitteilt,

beginnt am 16. Oktober der Unterricht an der Anſtalt in allen
Abteilungen, ausgenommen in den Maſchinenbauſchulklaſſen
und der Werkſtätte für Kunſtſchloſſer.

Die Neuorganiſierung der Schule zu einer Kunſt
gewerbe- und Handwerkerſchule iſt ſoweit erfolgt, daß nun
mehr zwei große Abteilungen beſtehen, deren erſte die Kunſt-
gewerbe- Abteilung bildet, die ſich wiederum gliedert
in die allgemein vorbereitenden Klaſſen der Allgemeinen Ab-
teilung mit den Hauptlehrern Herren Jolas, Breiting
und Kovpp, und in die Fachklaſſen für fortgeſchrittene Schüler
für Raumausſtattung und Architektur unter der Leitung des
Direktors Thierſch, für Plaſtik in Stein, Holz und Metall
unter Leitung des neuberufenen Lehrers Bildhauer Weidan z
aus Berlin, und für Kunſtgewerbe mit Werkſtätten unter
Leitung von Fräulein Likarg aus Wien. Dieſe Fachklaſſen
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Dr. S jeden n 7terer Zyklus von 20 Vorträgen iſt äffentlich. Sein Beſuch
ird ldungen ſind bei der Direktion zu bewirken. C an dieſe Vorträge wird Direktor n ch mit den ülern und Schülerinnen zeichne

riſche Stilübungen abhalten. Jm Laufe des Winters wird
ferner für die Fortgeſchrittenen ein beſonderer Schrift-
kurſus ſtattfinden, deſſen Leitung die auf dem Gebiete der
Schriftkunſt bekannte Künſtlerin Fräulein Simons ausMünchen übernehmen wird. Wie bisher wird auch der
öffentliche r von Herrn Dipl.-Jng. Licht-
wald fortgeführt. Es wird dort Laien, Handwerkern,
Meiſtern u a. Gelegenheit gebe en, ſich in Fragen aus dem
baugewerblichen wie S ichen Gebiete künſtleriſchen
Rat zu holen beiſpielsweiſ für Grrichtung von Grabmalen,
Gartenarchitekturen, Wohnungsausſj. attungen, für künſtleriſche
Geſtaltung von Ehrenurkunden, Adreſſen, Beleuchtungsgeräten;
u. a. m., auch können gefertigte Entwürfe zur Begutachtung
vorgelegt werden.

Die neugeſchaffene Kunſtgewerbe Abteilung entſpricht in
ihrem Lehrplan demjenigen deutſcher Kunſtgewerbeſchulen und
ſoll im Laufe der nächſten Jat durch Ergänzungen und Er
weiterungen von Klaſſen, Werkſtätten und Lehrkräften den
vollen Umfang derſelben und gleiche kunſterzieheriſche Be

dentung erlangen. pDie Kunſtgewerbe Abteilung bietet jetzt ſolgende Unterrichts
fächer: Jn der Allgemeinen Abteilung, agesſchule:
Darſtellende Geometrie, Perſpektive und Schattenlehre, Ma
teriallehre. Ornamentzeichnen, Schriftzeichnen, Fachzeichnen
für Kunſthandwerker und Bauzeichner. Dekoratives Malen,
Maltechniken, Zeichnen nach lebendem Modell. Lehrwerkſtätten
für Möbeltiſchler und Kunſtſchloſſer, letztere während des
Krieges geſchloſſen. Jn der Abendſchule: Ornament-zeichnen, Graphiſches Jeichnen, Schriftzeichnen, Fachzeichnen?
für Kunſthandwerker, Modelliexen, Schnitzen, Aktzeichnen,
Lehrwerkſtätten für Möbeltiſchler und Kunſtſchloſſer, leſtere
während des Krieges geſchloſſen. Vorträge über plaſtiſche
Anatomie, Kunſtgeſchichte.

Außerdem beſtehen folgende Fachklaſſen: für Raum-
ausſtattung und Architektur mit Entwerfen von Jnnenräumen
und der zu ihrer Ausſtattung gehörigen Möbel, Wandbehand“
lung, Tapeten, Stoffe, Teppiche, Linoleum, Beleuchtungskörper,
Geräte, Entwerfen von Gebäuden. Garten und Friedhofs
architektur. Für Plaſtik in Stein, Holz und Metall mit“
Modellieren in Ton, Schnitzen in Holz, Schneiden in Gips,
Ausführen eigener r für Architekturplaſtik und Kunſt-
ewerbe, Medaillen und Plaketten. Für Kunſtgewerbe mit
erkſtätte für Emaillieren, Entwerfen von Stoffen, Sticke

reien, Teppichen, Koſtümen und Moden, Buchſchmuck, Jllu
ſtrationen, Schmuck, Kleingeräten in Metall und Glas, Aus
m von Arbeiten in Email nach eigenen Entwürfen.

Die u v ätze der Kunſtgewerbe Abteilung be
tragen: Jn der Allgemeinen Abteilung für wöchentlich
30 Stunden und mehr halbjährlich 35 Mk., für wöchentlich bis
29 Stunden halbjährlich 20 Mk. Jn den Ja klaſſen: Ver
pflichten zu vollem Beſuch, halbjährlich 40 Mk. In den Abend-
klaſſen: für wöchentlich bis 6 Stunden halbjähr dis
8 Stunden n 7. Mk., bis 10 Stunden halbjährlich
9 Mk., für Aktzeichnen allein halbjährlich 6 Mk. für Werk
ſtätten, wöchentlich 5 Stunden, halbjährlich 5 Mk.
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Flüſſiges Brot
Vom hieſigen Ev.-ſoz. Preßverband wird den Zeitungen ge

ſchrieben:
Flüſſiges Brot wird von vielen Seiten immer wieder das

Bier genannt, und mit dieſem Schlagworte gegen die Ein
ſchränkung des Brauens zu Felde gezogen. Man mag dahin
geſtellt ſein laſſen, ob mit Recht oder nicht. Aber wenn es ſein
ſollte, dann beſtünde eine ſtarke Bevorzugung des biertrinkenden
Teiles unſeres Volkes gegenüber dem nicht biertrinkenden.
Denn jenem ſtünden dann mehr Nährſtoffe zur Verfügung, als
den Nicht-Biectrinkern, und da zu den letzteren vorzugsweiſe
Frauen und Kinder gehören, beſtünde eine ſtarke Benachteili
gung gerade des ſchwächeren Teiles der Bevölkerung, der Kin-
der und Frauen. Zur Herſtellung eines Liters Bier braucht
man ungefähr ſo viel Getreide, wie zum Backen eines halben
Pfundes Brot. Nun wird allerdings aus Gerſte kein Brot ge
hacken, wohl werden aber aus Gerſte Graupen hergeſtellt, die a
ohne Karte heute nur ſehr teuer zu haben ſind. an Kette
alſo Gerſten Karten und verteile ſie kopfweiſe. Jedem
ſteht dann die Wahl frei, ob er ſeine Karte in Form von Grau
pen oder in Form von Bier verwerten will. Damit wird nie
mand in ſeiner Freiheit behindert. im Gegenteil, es wird eine e
gegenwärtig h Benachteiligung eines großen
Volksteiles aufgehoben

r

ſ Die Unterhaltungsbeilage muß von heute ab leider für

einige Tage ausfallen weil der ausführliche Bericht
über die Reichskonferenz, den wir glauben unſeren
Leſern nicht vorenthalten zu dürfen, ihren Raum beanſprucht.
Daß uns die Kriegs verhältniſſe zu einer ſolchen
Maßnahme zwingen, empfindet niemand ſchmerzlicher als dieRedattien

Graupenverkauf. Um mit den bei den Kaufleuten vorhan
denen Reſtbeſtänden an Graupen zu räumen. ſind die Material
warenhändler berechtigt, bis zum 30. September 1916
Graupen ohne Eintragung in den Lebensmittelſchein an das

Publikum abzugeben. nPetroleumbeſtellung. An die e PetroleumKom
miſſion ſind infolge des bedingten Petroleumverkaufsverbots a
des Reichskanzlers vom 1. bis 15. September 1916 etwa 2000
ſchriftliche Anträge um Freigabe des Einkaufs gerichtet worden.Ein großer Teil hiervon iſt durch die e Freigabe des
Verkaufs und die Eröffnung der ſtädtiſchen Petroleumläden
am 18. September erledigt worden. h deren ſchrift
liche Anträge noch nicht erledigt worden ſind, werden auf
efordert, zwecks mündlicher Aufnahmeverhandlung in denVlenſtſtunden von 8 bis 1 Uhr und von 3 bis 6 Uhr in der

Petroleummarkenſtelle, Wilhelmſtraße 43, perſönlich zu er
ſcheinen, ſoweit ſie nicht auf Oelzuweiſung verzichten wollen. 2

Die ſtädtiſche Verkaufsſtelle in der Talamtſchule wurde s
auch heute von Frauen, die Kartoffeln kaufen wollten, vom
früheſten Morgen an überlaufen. Da ſich niemand abweiſen
ließ, war die Verwaltung nen trotz gegenteiliger Be
kanntmachung, mit dem Verkaufe zu beginnen. Wie uns mit t
geteilt wird, ſind zurzeit genügende Mengen Kartoffeln
in Händen der Händler. Der laufende Bedarf kann
alſo an dieſen Stellen gedeckt werden, ſo daß der weite Weg und
das lange Stehen vor der ſtädtiſchen Verkaufsſtelle ſich er
übrigt. Der Eierverkauf, der zu heute bekannt gemacht war,
vollzog ſich glatt.

Anmeldungen zur Kundenliſte bei den Fleiſchern. folge
Wohnungswechſels und mit Rückſicht dgrauf, daß infolge der
levorſtehenden Einführung der Reichsfleiſchkarte für die Dauer
der jeweils Kusgegebenen Karten eine Aenderung desgewählten Fleiſchers nicht angängig iſt, wid
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anmeldungen müſſen in eiſe erfolgen: ieterte rir e seirggenen unden, die ihren
e In wollen, m i idi ab. Dieſer iſt verp ichtet den r hiede e

urze Beſcheinigun r die Abmeld eilen.Die Kunden legen dem Fleiſcher, von dem ſie k Bt a
Fleiſch veziehen wollen, dieſe Beſcheinigung ſowie den Lebens-
mittelſchein vor. Diejenigen Haushaltungen und Perſonen,
die bisher noch nicht bei einem Fleiſcher angemeldet waren, z.
B. en gae gen haben nur den Lebensmittelſchein vorzu
legen. r Fleiſcher trägt die ſich Meldenden in ſeine Kunden
li unter Angabe der Zahl der zu dem Haushalte gehörenden
Perſonen, die ſich aus dem Lebensmittelſchein ergibt. ein. Die
erfolgte Anmeldung macht er durch Aufdruck ſeines Firmen
ſtempels auf die Rückſeite des Lebensmittelſcheines unter Bei
fügung der Nummer des Kunden erſichtlich. Die Fleiſcher dür-
fen nur an die bei ihnen angemeldeten Kunden liefern

Ausnutzung der Kaſtanien. Die Kaſtanien werden in dieſeJahre von den Bäumen der ſtädtiſchen Anlagen und Strahen
durch Arbeiter unter Zuhilfenahme von Leitern und Baum-
ſcheren, abgenommen und nutzbarer Verwendung zugeführt.
Wir möchten bei dieſer Gelegenheit erneut darauf hinweiſen,
daß in den Anlagen auch maſſenhaft Flieder- oder Ho-
lunderbeeren wagshſen, die in vielen Gegenden Deutſch
lands als Nahrungsmittel freudig aufgenommen werden. Will
man dieſe Beeren in dieſem knappen Jahre auch wieder ver
kommen laſſen?

Das volle Strafporto tritt in Kraft. Jm Bereiche derReichspoſtverwaltung müſſen ab t. r die dbliahet
Strafportoſätze von nicht genügend freigemachten Briefen er
hoben werden. Mit dem laufenden Monat endet die zwei
monatige Uebergangsfriſt, die in dem Geſetz über die von den
Poſt und Telegraphengebühren zu erhebende a ßerordentliche
Reichsabgabe für die Monate Auguſt und Septemder vorgeſehen
iſt. Jn dieſem zweimonatigen Zeitraume wird bei riefen,
die nach den bisherigen Vorſchriften freigemacht ſind, nur die
Reichsabgabe. nicht das ge etzliche Zuſchlagporto von 10 Pf.
nacherho en. Mit Ablauf dieſer Uebergangsfriſt tritt an die
Stelle des bisher erhobenen Nachportos das ſogenannte Straf-
porto; es empfiehlt ſich daher, um vor Schaden bewahrt zu
kleiben, die ſeit dem 1. Augu t d. J. im Poſt und Telegraphenrerkehr geltenden neuen Gebührenſätze ſorgfältig zu Fache

Die Rückkehr zur mitteleuropäiſchen Zeit bei der Poſt. Die
Rückkehr zur mitteleuropäiſchen Zeit wird bei der Poſt in fol-
gender Weiſe durchgeführt. Jn der Nacht vom 30. Septemberzum 1. Oktober werden die Amtszimmer und Poſthausuhren
um 1 Uhr auf 18 U zurückgeſtellt. Die Stunde 12 bis 1 er
ſcheint ſo bekanntlich zweimal in dieſer Nacht. das erſtemal
gehört ſie zum 30. September. Wie bei der Eiſenbahn wird
dieſe Stunde auch von der Poſt als 12A, 12A 1 Minute uſw.
bis 19A 50 Minuten bege et. Die zweite Stunde 12 bis 1,
mit der der 1. Oktober beginnt, heißt 12B, 12 B 1 Minute bis
12B 50 Minuten.

Privattelegramme an Angehörige des Feldheeres. Zur
Vermeidung von unnötigen Rückfragen und unliebſamen Ver

eprog bei Privattelegrammen an Angehörige des Feld
eres Beurlaubungen bei Erkrankungen oder Todesfällen

uſw. betreffend) wird darauf hingewieſen, S die erforder
liche gmtliche Beglaubigung des Jnhaltes glei ſeit mit dem
Worthaut des Telegramms vorzulegen bzw. einzuſenden iſt.
Annahmeſtelle für d Bezirk des 4. Armgekorps iſt die Feld
telergmmPr fur 4. Armeekorps Magdeburg, Hauptpoſtamt, und nicht, vielfach irrtümlich an
genommen wird, das ſtellv. Generalkommando.

r S und Mädchenchor veranſtaltet am Sonnabend,
den 90. tember, im Volkspark einen bunten Lieder
abend, an dem Herr Liſſel als Konzertſänger, Herr Schönlank
als Regzitator und Frl. Liſſel am Klavier mitwirken werden.
Don Hauptteil des Programms wird der Frauen und Mäd-
r durch ſeine Darbietungen ausfüllen. Da unter der

eitung des Muſiklehrers Liſſel der Chor eine gute Schulung
erhalten hat, ſo kann den Beſuchern und Freunden des ver
anſtaltenden ereins ein reſher Abend verſprochen wer
den. Der Eintrittspreis beträgt im Vorverkauf 15 Pf.,
und an der Abendkaſſe 20 Pf., nicht 80 Pf., wie esirrtünſich auf den Plakaten angegeben iſt.

Stadttheater. Am Donnerstag kommt die Operette
Wiener Blut in der bekannten Beſetzung zur erſten Wieder
holung. n der für Sonnabend, den 30. September, feſt
geſetzten Uraufführung des Schauſpiels gifergehung, unter
der Spielleitung von Leopold Sachſe, ſi den Vertretern bereits Hauptrollen noch die Herren
Friedrich, Teuſcher, Sckhardt, Wilcke, Kriwat, Trott, Maſſon
und Förſter ſowie die Damen Grawi, Debicke, v. Durand,
Troeger und Sarno in größeren Rollen beſchäftigt. Das Werk
iſt bereits im Manuſkript von verſchiedenen größeren Bühnen
zur c angenommen worden. Man ſieht der hieſigenUrauffü rin mit ſntereſe e Wſeßgr. Die Oper bereitet der

zeit eine ederholung von erts Tiefland vor.
Geſtohlen wurden: am 14. Sept. 1 ſilberne HerrenRemon

toir-Uhr mit Goldrand, innen im Deckel der Name Bau
mann graviert; am 165. Sept. 1 ſilberne DamenRem.Uhr mit
Goldrand, Nr. 31 479, mit arabiſchen Zahlen und braunem
Led rarmband; vom 20. zum 21. Sept. 3 Treibriemen,je 8 Meter lang, 10 Zentimeter breit und 7 Millimeter ſtark;
1 Treibriemen, 15 Meter lang, 12 Zentimeter breit und
7 Millimeter ſtark; vom 21. bis 22. Sept. s Treibriemen,5,6, 10 und 12 Zentimeter breit und etwa 10 Meter lang;
1 weißleinener Bettbezug und 4 weißleinene Bettlaken, weiß
gezeichnet M. W. im Monogramm, 2 weißlein.
rot gezeichnet M. W. im Monogramm; 1 blaugeſtreiftes Ober
hemd; 1 wolleners edgem von graubrauner Farbe; ein
weiß- und blaugeſtreiftes Herrenbarchenthemd; 2 weiße
Damenhemden mit Stickereieinſatz, rot gezeichnet G. W. im

manchen Haushaltungen erwün ein, ſich n ande

bisher e Monogramm; 4 weiße Damennachthemden, weiß gezeichnetF.; ein wei mit n lbeen ateeetrot g et M. W. im amm; 8 weiße chentücher
äſam 2l1, t. 1 ſchwarzer anzug mit eidenemler und Stofftnöpfen; ein grünlicher ettanzug mitchwarzen Streifen, W em tter und ſchwarzen Stein

fen; 1 rot u ßgeſtreifte Tiſchdecke; 19. zum20. Sept. 2 Treibriemen, 45 Meter la nd
S Zentimeter breit; am 22. Sept. 1 graulein. vorgegeichneterBektwandſchoner; 4 Bettwandſchoner aus Kongr ſof 18
in. vorgezeichnete Läufer; 12 blau und ehren

chürzen 2 ragenweſten auf weißem Stoff; 3 vorgezeichnete
Bluſen auf weißem Battiſt; 1 Sroß ſchwarze Schnürſentkel
Stickereieinſätze; weiße Waſqhbeſähe; 2 Dutzend Kragenknöpfe;

vom 19. bis 23. Sept. 2 r und 1 Normal-
K. 2 weiße Damenhemden, gez.K. und L. V.; 1 weiße Waſchbluſe 2 Paar ſchwarze ind

graue Herrenſtrümpfe; 4 Taſchentücher, gez. O. K. und L. V.;
n herden van nigg 2 rotkarierte Wiſchtücher und 2 weiße Hand
tücher, ge L 3 Wäſcheleinen; 1 Klammerſchürze.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Notzucht und Blutſchande.
Unter der furchtbaren Anklage, ſeine Tochter mehrmals gewaltſam mißbraucht zu haben, ſtand der Arbeiter König

aus Halle. Zu der Verhandlung, die unter Ausſchluß der
Oeffentlichkeit ſtattfand, waren ein Sachverſtändiger und mehrere Zeugen erſchienen. Die Geſchworenen billigten dem
Angeklagten mildernde Umſtände zu.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten ſeiner ſchweren
Verfehlungen wegen zu drei Jahren Gefängnis.
eder wurden dem Angeklagten die Ehrenrechte auf fünf
Jahre aberkannt. Weil Fluchtverdacht vorlag, wurde er ſofort
in Haft genommen.

Er wollte die Stellung wechſeln. Der 17jährige M. aus
Quer fu r t mußte ſeine Mutter mit unterſtützen. Er arbeitete
in Merſeburg wo er wöchentlich 20 Mark verdiente, von
denen er 10 Mark ſeiner Mutter Da M. mit dem Reſte
nicht auskam, wollte er ſich anderswo Stellung ſuchen. Er
verließ re und ging nach Gröbers Hier fand er
nicht die erhoffte Arbeit, und brach zweimal ein. Dabei fielen
ihm Uhren in die Hände. Beim zweiten Male wurde er er
wiſcht und feſtgenommen. Dabei gab er einem Beamten einen
falſchen Namen an. Wegen ſchweren Diebſtahls und Angabe
eines falſchen Namens wurde er jetzt zu zwei Monaten Gefäng-
nis und drei Tagen Haft verurteilt.

Teure Kaninchen. Der 17jährige Arbeiter Sch. iſt bereits
zweimal wegen Diebſtahls vorbeſtraft. Kaum acht Tage nach
einer erſten Verurteilung beging er den zweiten Diebſtahl.
lls er dieſe Strafe verbüßt hatke, drang er in einen Stall

ein, erbrach den Kaninchenſtall und entwendete zwei Kanin
chen. Durch einen Fuhrmann wurde er jedoch geſtört und
flüchtete dann auf den Heuboden. Der Fuhrmann hatte das
bemerkt und ſchloß den Stall ab, ſo daß Sch. gefangen war.

Sch., yr ſich ſehr dreiſt benahm, wurde jetzt wegen Rückfall
diebſtahls zu einem Jahre Gefängnis verurteilt

Aus der Provinz.
Kartoffelkraut als Viehfutter

Die außerordentlich ſchlechte Futterernte des Vorjahres hat
zu einer beträchtlichen Herabſetzung des Viehſtandes geführt,
und die Folge davon iſt der jetzt beſtehende Fleiſch und Fett
mangel. Die Vermehrung bzw. Wiederauffüllung des Vieh
ſtandes mit allen zur Verfügung ſtehenden Mitteln muß alſo
die nächſte Aufgabe ſein. In dieſem Jahre war zwar eine
reichliche Futterernte, trotzdem empfiehlt es ſich, alle Dinge voll
zu nützen, die ſich irgendwie als Viehfutter verwenden laſſen,
und bieten gehört. nach den Mitteilungen einer land wirtſchaft
lichen Zeikung, auch das Kartoffelkraut. Kaum irgend etwas
iſt wohl in der Wirtſchaft ſo reichich vorhanden wie

erade dieſes, aber nichts anderes wird auch ſo wenig beachtet.regten hat aber ungefähr denſel eher wie gutes
ieſenheu, es enthält an verdaulichen r fen 1,5

Zett und 3,8 Prozent Eiweiß bei 34,2 Stärkewerten im
zentner.

Die Schwierigkeiten bei der Gewinnung des Kartoffelkrautes
als Viehfutter ſind wohl die Urſache, daß es ſo verhältnismäßig
wenig verwendet wird; dieſe Schwierigkeiten werden aber um
ſo geringer ſein, je kleiner die Wirtſchaft bzw. die zu
nutzenden Kartoffelſchläge ſind. Der Zeitpunkt der Gewinnung
des Kartoffelkrautes muß kurz vor die eigentliche Kartoffel
ernte gelegt werden, da bei zu früher Aberntung eine erhebliche
Schädigung des Knollenertrags eintreten würde. Die Aberntung geſchieht je nachdem, ob männliche oder wgblice r

beitskräfte zur Verfügung ſtehen, mit der Senſe bzw. Sichel.
Größere Betriebe können auch wohl die Ablegemähmaſchine
verwenden, tro hierbei häufig Uebelſtände nicht zu ver-
kennen ſind. ür die Konſervierung des
kommen drei Arten in Betracht, die natürliche Trocknung,
die künſtliche und die Trocknung durch Feuergaſe, die

ozent
oppel-

letzte Art iſt wohl die wirkſamſte, aber auch die am
ſchwierigſten anzuwendende ſind doch hierfür beſondere
Apparate die ſogenannten „Allestrockner“. nötig, die
leider noch ſehr wer verbreitet ſind. Bei der natürlichen
Heuung des Kartoffelkrautes verbietet ſich das Trocknen auf
der Erde von ſelbſt, es kann nur die Verwendung der ſo-
genannten Reuter in Frage kommen. Hierzu iſt es allerdings
nötig, daß das Aufreutern nicht auf dem Schlage ſelbſt erfolgt,
denn die aufgeſtellten Reuter würden die bald nachfolgende
Knollenernte erheblich behindern. Bei kleineren Feldern wird

an

HNerven, die zur

Verzweiflung bringen.
Viele Krankheiten, deren Urſache unerklärlich erſcheint, ſind

nur eine Folge ſchwacher Nerven. Zahlreiche kleine und große Be
chwerden des Menſchen kann man ſich oft nicht erklären. Sie
ommen wie von ſelbſt, nichts hilft dagegen. lich verſchwinden
ſie, wie gekommen. Aber andere Störungen m ſich dafür be
merkbar. Ein Uebel löſt das andere ab, ſo daß ſolch gequälter
Menſch in einem Jahre 365 verſchiedene Kran haben kann.

Doch ſind dieſe Beſchwerden durchaus nicht ein ſondern
ſie beſtehen wirklich und ſtehen auch in eng uſammenhange
untereinander. Das Nervenſyſtem iſt erſchöpft. en dieſe
Uebel und Störungen mit den Nerven gar nichts zu tun zu haben,
aber wenn man ſich genauer beobachtet, ſo man das eine oder
das andere der folgenden Anzeichen von Nervoſität bald feſtſtellen
können, und manchmal auch mehrere davon Zittern der Glieder,
beſonders der Hände, h und Ziehen in den Muskeln, Gefühl
(oſigkeit einzelner Hautſtellen, z n der Augen oder der Lider,
eliſche Verſtimmung, An nde, Unruhe ohne e Ver

nsbeſchwerden nach Anſtrengun Kribbeln der Haut, beehe Träume, Alpdrücken, Vigreit beſonders am Mor

en e ernſteſten Zeichen ſchwerer Nernen ſind die oft
en en Jwiegenden Kopfſchmerzen, die n die Mattigkeit,

Sie ſchnelle geiſtige Ermüdung, die Gedankenloſigkeit, die leichteReiabarkeit und 4i te Laune.

Ruhe, lung und

Nehmen Sie dieſe kleinen Warnungszecen der Natur nicht
leicht, denn Nervenleiden höhlen das Mark des Lebens aus!

Sogar Geiſteskrankheit, Epilepſie, Schlaganfall und Läh-
ſind ſchon häufig aus unſcheinbarer Nervenſchwäche ent

tanden.
Auch Sehſtörungen, ſogar Erblindungen, beſonders bei

Rauchern und Trinkern, treten als Folge von Nervenleiden auf.
Schon leichte Nervenſchwäche Fang viele Unannehmlichkeiten
mit ſich. Das Familienleben leidet darunter, beſonders aber die
eſchäftliche Tüchtigkeit läßt nach, weil die Energie und die Aus-

auer erlahmt. tDer Geſunde iſt dem Nervöſen gegenüber im Geſchäft ſtets
im Vorteil. Der Geſunde trifft mit überlegener Ruhe ſchnell
entſchloſſen zielbewußte Anordnungen, die ihm Vorteil bringen,
während der Nervöſe freut doch zaghaft handelt
und ſich von ſeinen Launen und ſ i eit zu unüber
legtem Tun hinreißen läßt, das ihm Nackenſ e bringt, die ihn
dann um ſo mehr ärgern und entmutigen.

Nervoſität iſt oft der unerkannte Grund von manch einem
verfehlten Leben. Was iſt dagegen zu tun

Der beſte und einfachſte iſt Stärkung der Energie durch
n S x tärkungsmittel. Doch Ruhefindet der Nervöſe nicht, ſelbſt wenn er Zeit und Gelegenheit dazu

bat alſo auch keine Erholung. genug finden die Nerven
in den täglichen Speiſen, aber ſie ne dieſe nicht auf, weil ſie
u ſehr erſchöpft ſind, daher u ſie der An So wie
alz und Gewürz anregend auf den it wirken, ſo wirkt „Kola

Dultz“ anregend und belebend anf die Nerven. Hierzu iſt Kola
Dultz wirklich am geei T denn es enthält nach der Analyſe

rf
bekannter Chemiker nichts, ſ könnte. Sorgfältige Ver-
ſuche von Aerzten und Forſchern haben bewieſen, daß KolaDultz

auf z s Sslag ohneIigen Iangewendete, weil verhältniem ig ei
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Merſeburg. Aufhebun
Die Abgabe von Obſt, Zwetſchen und
neueren Anordnung des Landrats des Kreiſes Merſeburg bis
auf weiteres frei.

Anmeldung zur Landſtur
Wehrpflichtigen, die in der Stadt Mer

Zeit vom 1. Juli bis 30. September 1899
ſind, werden durch den Magiſtrat aufgefordert, fi
nahme in die Landſturmrolle

eitag, den 6. Oktober, für die Mannſchaften der
bis L und am Sonnabend, den 7. Oktober d. J.

ſür diejenigen der Buchſtaben M bis Z. im Militärbureau,
Vorzulegen iſt eine Geburtsurkunde für An-

gelegenheiten des Heereserſatzes von dem zuſtändigen Standes-
amt: die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen
bedürfen einer ſolchen nicht.

Familienunterſtützung.
Kriegsunterſtützungen erfolgt in nachſtehender Reihen
Freitag, den 29. Sept., Liſten- Nummer 1 bis 1000, Sonnabend,
den 30. Sept., Liſten-Nummer 1001 bis Schluß.

Die Verpflegung der Arbeiter des Am-
moniakwerk-Neubaues, die wir ſchon verſchiedentlich kritiſch be
leuchtet haben, gibt wieder Anlaß zu neuen Beſchwerden. Bei

rt der Ausgabe wird recht wenig Rückſicht auf menſchliches
Oft müſſen die Arbeiter beim Eſſenholen

draußen im Freien im Schmutz und ſtinkiger Luft in langer
Reihe antreten, was beſonders bei Wind- und Regenwetter

Jm Hinblick auf der anbrechenden Herbſt
und die damit ſtändig ungünſtiger werdende Witterung ſind
größere Räume für die Eſſenausgabe dringend nötig. Würde
ſich der ganze Betrieb in den jetzigen Speiſeräumen abwickeln
ſollen, ſo gebe das zeitweiſe ein arges Gedränge.
gabe könnte auch inſofern appetitlicher ſein, daß man jedem
eine Schüſſel mehr aushändigt. Wenn es z. B. Kartoffeln und
Hering gibt, wird die einzige Schüſſel für den Hering, der in
einer grauen Tunke ſchwimmt, gebraucht.
kartoffeln können unmöglich mit der Schale da hineingeworfen

Den Arbeitern bleibt nichts anderes übrig, als die
Kartoffeln in die Taſche zuſtopfen oder in der
Mütze mitzunehmen, was natürlich bei dem erſchwitz
ten, ſtaubigen Zuſtand ſehr wenig appetitlich iſt. Etwas mehr
Rückſicht auf das menſchliche Empfinden iſt alſo wirklich ſehr
angebracht. Weiter ſind Klagen darüber laut geworden, daß
die Ausgabe der Einzelmarken gar zu pünktlich geſchloſſen wird.
Genau um 6 Uhr wird der Schalter zugemacht, zuweilen ſogar
den wartenden Arbeitern direkt vor der Naſe.
Schluß iſt beſonders für Zureiſende oft eine ſehr empfindliche
Schädigung, die nicht zu langem Aufenthalt auf dieſer Arbeits
ſtätte einladet. Denn auch in den umliegenden Dörfern iſt für
Zureiſende in den Gaſthöfen nichts zu bekommen.
Trotz des ſteigenden Verkehrs erhalten im Gegenſatz zu andern
Orten die Gaſtwirte hier leider nirgends Lebensmittel zuge-

der Obſtbeſchlagnahme.
laumen iſt nach einer

Diejenigen
rg wohnhaft und in

anzumelden. Aufnahme
Buchſtaben

Rathaus, ſtatt.

Die Auszahlun

Empfinden geübt.

unerträglich wird.

Die heißen Pell-

Die vom KreisKeine billigen Gänſe.
änſe kommen nicht,ausſchuß beſtellten 250 Stück polniſchen

da die Grenzen wegen der Geflügelcholera geſchloſſen, die
Preiſe abermals erhöht und auch die
weitere einſchneidende Aenderun
dieſen Umſtänden wurde auf die

Nachmu ſt
Anordnung des ſtellv. Generalkommandos
werden im Stadtkreiſe Eisleben in der Zeit vom 2. bis 10.
im Gaſthofe zum goldenen Schiff gemuſtert: 1. die Landſturm

1898; 2. alle am 8. September 1870
rpflichtigen auf Grund des Geſetzes

vom 3. September 1915 (früher dauernd Untauglichen), ſoweit
ſie bisher noch nicht gemuſtert ſind 1870 bis 1875 3. die
wegen Dienſtunbrauchbarkeit Entlaſſenen, die bei früheren
Muſterungen als garniſonverwendungsfähig, arheitsverwen-

sfähig oder zeitig garniſon oder arbeitsverwendu
rten, ſowie alle wegen körperlicher Fehler zurü

Wehrpflichtigen, und endlich 4. alle unter 1 bis 8 ni t
aufgeführten Zurückgeſtellten (Reklamierte, die nicht als kriegs-
verwendungsfähig von Truppenteilen
wärtigen Feldzuges entlaſſen worden

Brehna. Geldſendun
chlagen. Der 17jährige rin recht häßlicher Weiſe Unterſchlagungen verübt. J

unterſchlug er Geldſendungen aus dem
Frauen der Feldgrauen beſtimmt waren.
ihm 400 Mark in die
decken, verſah er die bet
dem Namen der angeblichen Empfänger.
hältnis“ gerichtete Briefe behielt er zurück, um ſich
wiſſern, ob das Mädchen auch mit anderen Männern ſchriftlie

Zwei weitere Briefe hatte er aus Bequemlichkeit
nicht abgegeben. Wegen fortgeſetzter Unterſchlagung, Urkunden

ieferungsbedingungen
n erfahren
ieferung verzichtet.

erungen. Aube Krmrecko

pflichtigen des Jahrgan
und ſpäter geborenen

während des gegen-

V. 7 d e e ri n e date
dieſe Weiſe fielen

oſtaushelfer

Um die Unter
etreffenden Poſtanweiſungen ſe

Zwei an ſein „Ver

ein gutes Mittel zur Anregung der Nerven und beſonders des Ge
endend auf den ganzen Körper
ſt und Scha

t, und ſo Kraft und Leben ren
olg und Glück

Kola Dultz bringt Lebensdas Gefühl ver Süheb mit ſeiner Tatkraft, die

Jn vielen Fällen, wie es vorliegende Briefe beweiſen, hat

it lang, Jhre Nerven werden
nachlaſſen, und Sie werden

KolaDultz gute Erfolge erzielt.
Nehmen Sie KolaDultz eine

angeregt, die Schwäche wird häu
ſich dann bedeutend wohler fühlen. Jch bin ſo vollkommen davo
überzeugt, daß ich Jhnen ganz gern umſonſt eine Probe ſenden
werde, wenn Sie mir Jhre Adreſſe mitteilen.

en Sie Jl Tgenug, um Jhnen gut zu tun.bekommen, und Sie werden mir dankbar ſein, Jhnen durch
freie, koſtenloſe Zuſendung von KolaDultz Gelegenheit gegeben zu
haben, ein ſo gutes und reelles Mittel kennen zu lern
Prüfung zu ſcheuen braucht. Ich garantiere, daß Kola-
ſchädlichen Beſtandteile enthält, und daß es mit größter
keit hergeſtellt iſt, ſo daß es von jedem gut vertragen wird. Die
Anwendung iſt ganz einfach, der Geſchmack ſehr angenehm.

Gleichfalls ganz umſonſt füge
lehrreiches, ſehr unterhaltendes
einfacher Sprache alles Wiſſenswerte
ſowie über Nervenmittel erzählt.

Je länger Sie leiden, je mehr verkü
ſtellen Sie alſo gleich jetzt
Dienſte leiſten. Schreibe

hre Wohnung auf eine
ax Dultz. Berlin 80 38, Nr. 3092.

der Gratisprobe, ſie iſt groß
hnen ganz vorzüglich

en, das keine
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Beilage zu Nr. 2277 J Volksblatt, Halle (Saale) Ditwech, 27. September 1916

Reichs konferenz der Partei

Vorbemerkung. Der nachſtehende, in etwa
ſechs Fortſetzungen zu bringende Bericht ſoll der
Oeffentlichkeit eine Ueberſicht über die wichtigen
Verhandlungen der Reichskonferenz vermitteln.
Dabei iſt zu beachten, daß bei ſeiner Abfaſſung an
Belagerungszuſtand und Zenſur zudenken war. ſo daß der Bericht leider kein wirklich
objektives Bild geben kann. Vor allem können die
Reden der Vertreter des linken Flügels nicht in
ihrer Urſprünglichkeit und mit all ihren Gründen
veröffentlicht werden, was in jeder Hinſicht deut
lich zu beachten iſt. Der Bericht iſt vom Berliner
Generalkommando zenſiert worden.

Berlin, 21. September 1916.
Erſter Tag.

Die Reichskonferenz tagt in dem Sitzungsſaale der Budget
kommiſſion des Reichstags. Kurz nach 9 Uhr eröffnet Ebert
die Konferenz und begrüßt die Teißnehmer. Er führt dann
aus, daß eine offene Ausſprache über das geſamte Parteileben
erforderlich iſt. Ein Parteitag iſt noch nicht möglich, deshalb
mußte zu dem Ausweg einer Reichskonferenz geſchritten wer-
den. Wenn auf allen Seiten der gute Wille vorhanden iſt, kann
ſie ihrer Aufgabe gerecht werden. Sie ſoll die Einheit der
Partei wahren und ihr die Aktionsfreiheit ſichern. (Bravol)
Gelingt uns das, dann haben wir für die Partei und das Prole-
tariat wertvolle Arbeit geleiſtet. (Bravol)

Ehe wir an die Arbeit gehen, gedenken wir derer, die draußen
im blutigen Ringen ſtehen. und mit dankbarem Herzen er-
innern wir uns der vielen treuen Parteigenoſſen, die draußen
in den Maſſengräbern ruhen. Die Partei wird ihrer ſtets in
Ehren gedenken. (Die Verſammlung hat ſich zum Zeichen der
Ehrung erhoben.

Die Leitung der Konferenz wird dem Parteivorſtand über
tragen. Ferner beſchließt die Konferenz, Haaſe als Haupt-
redner der Minderheit unbegrenzte Redezeit zu gewähren. Ein
Antrag Lipinfki-Leipzig, die Redezeit für die Debatte auf
20 Minuten ſtatt auf 10 Minuten feſtzuſetzen, wird abgelehnt.
Weiter wird beſchloſſen, auch einem Vertreter der Gruppe
Internationale eine Redezeit von einer halben Stunde zu ge-
währen. Sowohl Haaſe wie dieſem Redner werden nach Schluß
der Debatte Schlußworte zugeſtanden.
Ebert: Es iſt behauptet worden, der Parteivorſtand habe

ſich das Korreferat der Minderheit erſt durch den Parteiaus-
ſchuß abzwingen laſſen. Dieſe Behauptung iſt falſch. Der
Parteivorſtand war ſich von vornherein darüber klar, daß dem
Wunſche der Minderheit nach unbeſchränkter Redezeit für einen
ihrer Vertreter zuzuſtimmen ſei.

Zur Tagesordnung läuft ein Antrag Braun-Nürnberg
ein, als dritten Punkt der Tagesordnung zu behandeln: Die
Ueberführung des Kriegszuſtandes und der Kriegswirtſchaft in
den Friedenszuſtand und die Friedenswirtſchaft.
Dr. Braun Nürnberg begründet den Antrag. Die wich-

tigſte politiſche Aufgabe iſt nicht, auf das zurückzublicken, was
geweſen iſt, ſondern Richtlinien für die Zukunft aufzuſtellen.

Dr. David: Die praktiſchen Aufgaben, die uns nach Be-
endigung des Krieges bevorſtehen, ſind gewiß ſehr wichtig, aber
auch kompliziert und ſchwierig. Es kann gar nichts Wichtigeres
für die deutſche Arbeiterſchaft geben. Aber für die Jnangriff-
nahme dieſer wichtigen Aufgabe in dieſer Verſammlung fehlen
alle Vorbereitungen. (Sehr richtig!)
Henke-Bremen: Zweifellos iſt eine Erörterung dieſer

Fragen von großer Wichtigkeit. Aber die uns zur Verfügung
ſtehende Zeit reicht dafür nicht aus. Daher ſollte Braun mit
ſeinem Vorſchlag warten bis zum Ausgang der Debatten.

Dr. Braun -Nürnberg: Es iſt ja erfreulich, daß Henke und
David bei dieſer Gelegenheit einer Meinung ſind. (Heiterkeit.)
Hoffentlich iſt das auch am Schluß der Tagung der Fall. Ge-
biß fehlt es an der nötigen Vorbereitung, aber in den kommen-

den drei Tagen kann viel nachgeholt werden, ſo daß Sie am
eeeeeeeerò

über die großen Fragen der Zukunft verhandeln

nnten. 7Kautsky: Auch ich muß Braun den Schmerz bereiten,
daß ich mit David vollkommen übereinſtimme. giterhit
Wenn wir über die Ereigniſſe in den letzten beiden Jahren
ſprechen, dann beſchäftigen wir uns auch mit Gegenwart und
Zukunft. (Sehr richtigl!)) Die wichtigſte Frage iſt, wie wir
zum Frieden kommen und wie wir uns zur Regierung zu
ſtellen haben, und das iſt keine Frage der Vergangenheit, ſon
dern eine Frage der Zukunft. richtigl)Die Konferenz beſchließt, die Entſcheidung über den Antrag

Braun u mEbert: Ueber unſere Verhandlungen wird in gleicher
Weiſe wie über die Verhandlungen der Parteitage ein ſteno-
graphiſches Protokoll aufgenommen. Am Schluß der Kon-
ferenz werden wir uns damit zu beſchäftigen haben, inwieweit
dieſes Protokoll veröffentlicht werden kann. Außerdem ſoll
täglich an jedem Abend ein kurzes Reſümee über den Verlauf
unſerer Verhandlungen an die geſamte Preſſe abgegeben wer-
den. Jm übrigen ſind unſere Verhandlungen ſtreng vertrau-
lich. Jnwieweit ſpäter ſich die Preſſe mit der Konferenz be-
ſchäftigen kann, ſoll am Schluß feſtgelegt werden.

Ledebour wendet ſich gegen dieſe Vorſchläge: Wir müſſen
unſeren Beauftragern in weiteſtem Maße Rechenſchaft geben.
Dieſe Pflicht können wir uns auch nicht vorübergehend durch
irgendeine Beſtimmung beſchränken laſſen. Man muß es
dem einzelnen überlaſſen, inwieweit er die Verantwortung für
das übernehmen will, was er geſagt hat. Zuſtimmung und
Widerſpruch.) Eine Einſchränkung der Berichterſtattung würde
dem Grundcharakter unſerer Partei widerſprechen.

Block- Leipzig widerſpricht gleichfalls. Die Genoſſen im
Lande ſind geſpannt auf den Verlauf der Konferenz und wollen
ſo ſchnell wie möglich etwas erfahren. Sie können den Ver-
tretern der Parteipreſſe das Vertrauen entgegenbringen, daß
ſie ſelbſt beurteilen können, was nach außen mitgeteilt werden
kann und was nicht.

Müller (Parteivorſtand): Unſer Vorſchlag gründet ſich
gerade auf das Argument, die Minderheit zu ſchützen. Wenn
die Berichterſtattung ſchlankweg freigegeben wird, dann wird
morgen ſchon jemand behaupten, er ſei in einem Organ der
Gegenſeite denunziert worden. (Sehr richtig!) Die Partei-
genoſſen mögen ſich zunächſt mit dem kurzen täglichen Reſümee
begnügen, bis die Konferenz am Schluß über die Möglichkeit
einer ausführlichen Berichterſtattung verhandelt haben wird.
Bei einer abſolut freien Berichterſtattung könnte die glatte
Beendigung der Konferenz in Frage geſtellt werden. aher
darf keine wilde Berichterſtattung ſtattfinden.

Henke-Bremen: Die Vorſchläge des Parteivorſtandes
würden den Erfolg haben, daß ein durchaus einſeitiger Bericht
in die Preſſe kommt. Wir haben allen Anlaß, hier Mißtrauen
walten zu laſſen. Gerade wenn der Bericht unter Beobachtung
aller Vorſicht aufgeſtellt wird, würde die Minderheit zu kurz
kommen. An die Einhaltung der Verbindlichkeit glaube ich
einfach nicht. Von einer wilden Berichterſtattung kann Müller
nur ſprechen, weil er das Verantwortlichkeitsgefühl der Redak-
teure der Minderheitspreſſe nicht kennt. Jch proteſtiere gegen
dieſe Ausführungen Müllers.

Block-Leipzig: Wenn beſchloſſen wird, vor Beendigung der
keinen Bericht zu veröffentlichen, ſo leſen wir viel-

leicht in der bürgerlichen Preſſe eher über die Konferenz etwas,
als in der Parteipreſſe.

Limbertz- Eſſen ſchlägt vor, zur Abfaſſung des täglichen
Reſümees je einen Redakteur der Minderheit und der Mehrheit
hinzuzuziehen.

Ebert Wir ſind damit einverſtanden, daß gemeinſam mit
dem Parteivorſtand je ein Redakteur der Mindexheit und der
Mehrheit die Reſümees nachprüft.

Dr. Gradnauer-Dresden: Wenn nach dem Vorſchlage
Blocks und ſeiner Freunde verfahren würde, ſo würde jeder
ſeine ſubjektiven Anſchauungen über die Verhandlungen
hinausſchicken. Das geht natürlich nicht. Die Hinzuziehung
eines Minderheitsredakteurs bietet alle Garantie für Objek-
tivität.

Honrath- Aachen: Fangen wir doch unſere Arbeiten nicht
damit an, der von der Konferenz eingeſetzten Leitung Miß-
trauen entgegenzubringen, daß ſie nicht einmal imſtande ſein

würde einen kurgen obſektiven Bericht herzuſtellen. Die Partei
genoſſen würden es freudig begrüßen, wenn der erſte Bericht
über unſere Konferenz einen Charakter tragen würde, aus dem
das Land herausfühlt, daß die Abſicht wirklich vorhanden iſt,
wieder auf gemeinſamem Boden zuſammen zu arbeiten.

EisnerMünchen: Schon um die Konferenz ſelbſt nicht
z gefährden, möchte auch ich bitten, ſich bis zum Schluſſe der
Konferenz Zurückhaltung aufzuerlegen und dem Antrage
Limpertz zuzuſtimmen.

Ledebour: Unter allen Umſtänden muß nach Schluß der
Konferenz für jeden Teilnehmer vollkommene Ausſprache frei
geſtellt ſein.

Ebert: Das iſt auch durchaus nicht unſere Abſicht. Wir
wollten nur den Vorbehalt machen, daß die Konferenz mit
Rückſicht auf den Belagerungszuſtand beſchließen kann, wo Ein-
ſchränkungen zu machen ſind.

Die Konferenz beſchließt, daß zur Feſtſtellung des täglichen
Reſümees je ein Mehrheits- und Minderheitsredakteur zuge-
zogen wird. Für dieſes Amt werden gewählt Dr. Gradnaner-
Dresden und Block-Leipzig.

Als Tagungszeit wird die Zeit von 9--1 und 37 feſtgeſetzt.
Lipinski- Leipzig wünſcht, daß der Präſenzliſte ein Be

richt über den Stand der Mitgliederbewegung ſeit März dieſes
Jahres angefügt wird.

Ebert Wenn es möglich iſt, werden wir dem Wunſche
Rechnung tragen.

Vor Ernntritt in die Tagesordnung erhält das Wort zu einer
ErklärungLedebour die von mehr als hundert Delegierten und Ab-
geordneten abgegeben wird Die Reichskonferenz iſt keine im
Organiſationsſtatut vorgeſehene Einrichtung, ſie darf daher
keine Beſchlüſſe faſſen. Obendrein wird durch die Art ihrer
Zuſammenſezung kein richtiges Spiegelbild der Anſchauungen
in der Partei wiedergegeben. Der Parteibureaukratie wird ein
Uebermaßh an Einfluß geſichert. Die Vorſchriften für die Dele-
giertenwahl ſtehen n kraſſem Widerſpruche zu dem demo-
kratiſchen Grundgedanken der Gleichberechtigung aller Partei-
mitglieder. Trotzdem beteiligen wir uns an den Verhand-
iungen, weil wir ſelbſt dieſe kümmerliche Gelegenheit zu einer
Aueſprache über die Parteidifferenzen nicht vorübergehen laſſen

wollen. tFraſſeck (Teltow-Beeskow) gibt für die Gruppe Jnter-
nationale eine Erklärung ab: Die Reichskonferenz ver-
leiht den in der Partei herrſchenden Anſichten den falſcheſten
und entſtellteſten Ausdruck. Der Belagerungszuſtand und die
Zenſur begünſtigen und fördern die Anhänger der Mehrheit.
Die Delegiertenzahlen widerſprechen den elementarſten demo
kratiſchen Begriffen, kurz, etwaige Konferenzbeſchlüſſe haben
nicht die mindeſte politiſche noch moraliſche Bedeutung. Die
Parteiinſtanzen wollen ſich nur ein Vertrauensvotum für ihre
den Parteiintereſſen zuwiderlaufende Politik verſchaffen und
ſind ſomit Nutznießer des Belagerungszuſtandes und der Unter-
drückung der freien Meinungsäußerung. (Große Unruhe.) Die
Veranſtaltung verfolgt unzweifelhaft den Zweck, auch in Zu-
kunft die Partei noch feſter an die Regierungspolitik zu feſſeln
und ſie zu einer Helfershelferin des Jmperialismus zumachen. Die Delegierten dieſer Gruppe ſtellen feſt, daß ſt
nur erſchienen ſind, um den wahren Charakter der Konferenz
vor den Genoſſen zu entlarven, nachdem die Arbeitsgemein-ſchaft nicht den wut gefunden hat, von der Veranſtaltung

gänzlich fern zu bleiben. Die Delegierten werden ſich daher
an Abſtimmungen nicht behalten ſich aber das Recht
vor, ihre Stellung zu den einzelnen Fragen durch beſtimmte Er
klärungen zu präziſieren.

Es wird in die Tagesordnung eingetreten.
hält als Referent über

Politik der Partei
Scheidemann Während alle anderen Parteien, wenig-

ſtens äußzerlich, in ſtumpfer und dumpfer Ruhe hinleben, wird
unſere Partei von einer Kriſe geſchüttelt, wie ſie die Partei-
geſchichte noch nicht kennt. Jch beneide die anderen Parteien
m ihre Ruhe nicht. Es ſteht uns nicht an, in rpgagr Gemäch-
lichkeit dahinzuleben, während die ganse Welt ſich in den ent-
ſetzlichſten Kämpfen wälzt. Wir leiden mit und beweiſen gerade

Das Wort er-

4 Afraja.Ein nordiſcher Roman von Theodor Mügge.
Und fünfmal kam die Sonne und verlor ſich in kurze Nacht,

welche jetzt wieder eingezogen war, denn der Auguſt war da;
aber die Tage blieben mild wie ſchöne Sommertage, und wenn
das Dunkel mit weichen Schatten am Fiord heraufſtieg und

die Spitzen der höchſten Felſen allein noch ihre Roſenkränze
trugen, trat der Mond über das finſtere Horn des Kilpis, und
wunderbar klar glänzend ſtreute er ſein feines geheimnisvolles
Licht über den ſchwarzen Waſſerſpalt und ſeine dreifache
Schattenſtille über alle Klüfte und Tiefen.

Kein Menſch kam während dieſer Zeit in den Gaard. Die
Männer waren alle entweder mit Helgeſtad nach Bergen oder
mit Björnarne nach Loppen gefahren. Was von alten Fiſchern
in der Nähe übrig blieb, trieb Seyfang in den Strudeln von
Alöen. Jm Hauſe aber gab es nur ein paar Mägde, und da
auf den Gütern in dieſem hohen Norden von Ackerbau ſo
wenig die Rede iſt wie von Viehzucht, Helgeſtads drei Kühe
und zwei Pferde in den Bergſchluchten umher unter Aufſicht
eines Knaben weideten, der ſie aus und eintrieb, mochte das

Wetter ſein wie es wollte, ſo war von wirtſchaftlicher Arbeit
auch nicht viel die Rede. Die Vorratshäuſer ſtanden dicht ver
wahrt, der Kramladen machte kein Geſchäft. Die Hirten auf
ihren Alpen hatten, was ſie bedurften, eingekauft, erſt auf den
Herbſtmärkten verſorgte ſich das Volk mit allen Vorräten für
den Winter; ſo blieb denn in dieſer Zeit der Ruhe für fleißige
Frauen und Hungfrauen nichts zu tun, als Leinenzeug, Bekten
und Geräte in Ordnung zu bringen, die Schränke auszuſtatten
mit dem Nötigen, oder mit Männern und Brüdern Reiſen zu

und Vergnügungen zu genießen, ſoviel es deren geben
mochte.

Während der Vormittage unterſtützte Johann bald hier, bald
dort ſeine Freundinnen, die ihn neckend zu kleinen Dienſten
aufforderten, oder er ſaß in der breitblättrigen Laube von
Schminkbohnen und las in einem der Bücher, die kürzlich Klaus
Hornemann aus Tromſö geſchickt hatte. Damals waren Hol-
berg und Tullin die gefeierten Lieblingsſchriftſteller der
Dänen. Holberg, durch ſeine Geburt in Bergen ein Norweger,
wurde ſchon um deſſentwegen im Lande mit Begeiſterung ver
ehrt, und nun ſandte der gute Prieſter zum erſtenmal an den
Lyngenfſord eine Anzahl Bände voll Luſtſpiele, Gedichte und
den ſatiriſchen Roman: Nikolaus Klimms unterirdiſche Reiſe,den Holberg lateiniſch geſchrieben hatte, von welchem jedoch
ſogleich eine Ueberſetzung gemacht worden war.

Mit Entzücken fiel Marſtrand über dieſe Schätze her, denn
wie lange hatte er das Vergnügen entbehrt, Bücher zu leſen
und die Zeitung von Kopenhagen zu durchblättern, welche
zweimal wöchentlich in einem kleinen halben Bogen erſchien,
von denen Hornemann mehrere beigelegt hatte. Den geiſtvollen
Profeſſor Holberg kannte er perſönlich, und mit wie vieler
Beredſamkeit erzählte er ſeinen aufmerkſamen Zuhörerinnen
Züge aus dem Leben dieſes originellen, witzigen Gelehrten.
Waren die hänslichen Arbeiten abgetan, ſo las er eins der
drolligen, ſcharf charakteriſtiſchen Luſtſpiele vor, das von Ge
lächter und Fröhlichkeit bis zum Schluß begleitet wurde. Kam
dann der Abend, ſo machte er mit den beiden jungen Mädchen
Svaziergängezüber die Felſen am Fiord oder er ergriff die
Ruder und trieb das kleine Boot über das ſpiegelglatte Meer

bis zu einem ſchönen Waſſerfall oder zu irgendeinem Vor-
gebirge, auf dem ein einſamer Baum ſtand, wo man weit bis
zu fernen Jnſeln und auf die Schneeberge von Senjenöen
blicken konnte. Dann kam die Dunkelheit wohl früher als die
Heimkehr, und wenn der Mond heraufzog, im leiſen Windzug
die Flut, wie von Geiſterhand gefaßt, in ſilbernen Kaskaden
an dem Geſtein aufſprang und das kleine Jabrgeps vor ſich
hertrieb, legte er die Schalten fort und ſaß trau i t an
und ſcherzend bei Jlda und Hanna. Die Zither klang dann
ſüß und leiſe über die ſchweigenden Waſſer und Lieder flogen
darüber hin, bei deren Schall die armen Fiſcher r ihre
Frauen aus dem Schlafe erwachten und wohl meinken, die
Meerweiber und Trollen ſtiegen aus ihren Kriſtallpaläſten und
Grotten und ſchaukelten ſingend auf den Wellen.

Während diefer ſchönen d konnte es nicht fehlen, daß
Marſtrand bald mit Jlda, hald mit Hanna ſtundenlang auch
allein war, aber er mochte ſo wenig dann von ſeinen eigenen
Angelegenheiten ſprechen, wie an anderen Verhältniſſen
rütteln, die von Zeit zu Zeit plötzlich, allen Dunſt zerſtreuend,
ernſthaft genug vor ihn hintraten. Endlich jedoch, als er einſt
mit Hanna in der Laube ſaß er mit halblauter Stimme,
ob die K. der beiden Verlo ſich genähert hätten

„Sie fragen mich nach meinem Herzen?“ antwortete Hanna,
nachdem ſie r und die Nadel eingefädelt hatte. „Was
ich je davon beſaß, liegt im Meere und kein Fiſcher holt es je
herauf, mag ſeine Angel auch tauſend Haken haben.“

„Haben Sie nichts ſeither aus dem Süden gehört?“ trke
7 fart, indem er einen anderen Gegenſtand berührfke.

„Weniges,“ erwiderte ſie. „Vor zwei Wochen kam eine
Schlupp nach Tromſö und brachte einen Brief meines Vaters
mit einem andern von meinem Bruder, der jetzt wieder in
Bergen iſt. Mein Vater gab mir ſeinen Segen zu allen meinen
kindlich guten Entſchlüſſen; mein Bruder ſchrieb mir, daß er
bedauere, nicht zur Stelle geweſen zu ſein, als man mich, wie
er meint, mit Zwang fortgeſchleppt habe. Auch daß er mich
nicht begreife, ſtand darin, wie ich Björnarne heiraten könne,
und wenn mir irgend Gewalt drohe und ich ihm antworten
wolle, würde nichts ihm zu ſchwer, nichts zu teuer ſein, um
mir zu helfen! Der gute Chriſtian hat mich immer zärtlich
lieb gehabt, aber er begreift gar vieles nicht.“

„Und was haben Sie ihm geantwortet?“
„Was ſollte ich ihm antworten? Jch habe einen Zettel nach

Tromſö geſchickt, der mit der Schlupp zurückgeht. Jn dem
Zettel ſteht: Sei ohne Sorge, mein Chriſtian, ich bin
Björnarnes Verlobte aus freiem Willen, in großer Treue und
ſehne mich nach dem Tage, wo Helgeſtads Sohn mein Gatte
ſein wir Dann kommen wir zu Euch Kach Bergen, wo du
ſelbſt ſehen magſt, wie es mit mir ſteht.“

„O Hanna!“ murmelte Marſtrand.
„Was ſoll dies warnen e Wort, mein Freund Johann?“ er-

widerte ſie. „Mein Leben iſt an das Leben Björnarnes ge-
feſſelt, und was geſchrieben ſteht, muß erfüllt werden. Der
Herr hat gegeben, der Herr hat genommen. Mir nahm er und
gab er. Und was ſagen die heiligen Bücher? Ehret den Willen
eurer Väter, damit es euch wohlgehe und ihr lange lebet auf
Erden! Was ſagen die Sitten und Geſetze der Menſchen?
Sie fordern Unterwerfung und wiſſen nichts von Herzensge-
fühlen. Nun wohlan denn, wir ſind da, um uns zu beugen.
Helgeſtad“ ſie hielt inne und holte tief Atem „ich habe
ihn geſehen, als ich in jener fürchterlichen Nacht am Boden
lag und ein Schrei zu meinen Ohren drang, den ich noch jetzt

mitten im Wachen, am hellen Tage höre. Sein Geſicht war
über mir, ſeine Augen voll Feuer; ſein Atem, heiß wie die
Hölle auf meiner kalten Stirn, weckte mig und ich hörte ihn
lachen, hörte ihn deutlich ſagen: Jetzt biſt du mein, und wenn
Gott oder Satan käme, ſie ſollten dich doch nicht haben. Aus
Oerenäesgaard kommſt du nicht fort denn als Björnarnes
Frau. Jſt ein Faktum!

Sehen Sie, Johann Marſtrand,“ ſagte ſie, ihre Züge neu
belebend, „dieſe Worte ſtärkten mich damals wunderbar und
ſtärken mich noch. Helgeſtads gierige Augen, ſein grimmiges
Lachen, der eiſerne, gottſpottende Wille dieſes
Mannes machten den tiefſten Eindruck auf mich. Wenn Gott
es dulden kann, ſagte eine Stimme in mir, ſo mußt du es
dulden. Richte dich auf und gehorche ihm. Das habe ich treu
getan bis auf dieſe Stunde.“

„Und Bijörnarne?“
Gin trjumphierendes Lächeln ſpielte um re Lippen. „Der

arme Björnarhe,“ ſagte ſie, „ich glaube, alle meine Freund-lichkeit hat bis jetzt wenig gefrudſtet, denn je mehr ich mich

ihm zu nähern ſuche, um ſo zieht er ſich zurück. Jetzt
hängt er ſich an ſeinen Freund Paul Peterſen, der ihn auch
zu der Reiſe nach Loppen bewogen hat und in allen Dingen
ſein geheimer Rat iſt.“„Dann ſeien Sie auf ihrer Hut, Hanna; ſeien ſie ſicher, daß
Unglück kommt.“
„Was könnte mich denn treffen erwiderte ſie. J bindie demütige, arbeitſame Magd und warte ab, was Gottes
ille iſt. Laß den en, der ſich zu einsSchickſals gemacht hat. bin kein Opfer, Johann arſteand

ich bin ruhig wie eine Prieſterin. fer leiden Qualen, ich
leide nicht, ich bin, wie Sie ſehen, fröhlich P gutes Mutes.
Ich preiſe Gottes Weisheit z n blicke üm mich und er

es eenne den errn. Opfer ſind in dieſem einen Hauſe und die ich dulden gehören nicht zu mir.
Jlda“ ſie ſah ihn mit ihren großen Augen durchdringend
an „ſie 777 das edelſte, treuſte Herz.“

„Ein ſtarkes Herz, das nie zu heiß wird und ergeben tragenwird, was Gott ſlat 1 arſtrand.
„Auch das ſtärkſte Herz kann brechen,“ „Jlda

iſt unglücklich.“
„Unglücdlich!“
„Sehen Sie es nicht? Steht das Geheimnis nicht,

aller Macht es zu verbergen, deutlich auf ihrer Stirn?“
„Welches Geheimnis?“ fragte er verwirrt.
a ſie liebt, wo ſie haſſen und daß ſie haßt, wo ſie lieben

oll.
Marſtrand blieb ſtumm ſitzen, als Hanna ihn verließ.
Spät am Abend fuhr er mit Jlda in dem kleinen Boote

allein über den Fjord zu eirlem wunderbaren Schlund, in
welchem die Waſſer einen Wirbel bildeten, der ſich in einer
tiefen Felſenhöhle verlor. Der Mond beleuchtete das ſtille
Meer, ſein feines, klares Licht funkelte um den düſſteren
Spalt, wo allein die Wellen brandeten und tanzten. Ein
dumpfes Stöhnen drang aus der Höhle hervor, bald ward es
wieder zu einem leiſen Rauſchen, in welches ſich ſanfte, kla-
gende Töne miſchten. Draußen war alles lautlos ſtill, nur das
blaue, geheimnisvolle Licht der Nacht floß an den ewigen,
rieſengroßen Wächtern dieſer Schöpfung, an den Felſen nieder,
welche ſeit langen Jahrtauſenden hier ſtanden allein
wußten, was in ihren finſteren Eingeweiden geſcha aty

AFertſetzung

ſagte Hanna.

trotz



daß wir eine wirkliche Volkspartei Alees, wasVolk in r durchlebt, was es W hofft,
ge es haßt liebt, kommt in unſerer Partei zum Ausdruck,
De Trauer der Mütter und Frauen um ihre Lieben, ihreSorge um VBrot und Nahrung,. aber auch re Wünſche nach
Erhaltung des Volkes und der Wille, ihm draußen und daheim
eine beſſere Zukunft zu gewinnen. So entſpringen unſereMeinun sver r. den tiefſten Quellen des vale:
lebens. Zu beklagen iſt nur, daß ſich dieſe Meinungsverſchieden-
heiten nicht im geſchloſſenen Rahmen der Organifation ab-
ſpielen, ſo daß die Gefahr der Sprengung der Organiſation
droht, und das es immer noch Genoſſen gibt, die, wenn andere
ihren Anſichten nicht zuſtimmen, ſich in moraliſcher Entrüſtung
überſchlagen und den andern für einen ſchlechten Kerl halten.

Ich bin froh, daß ich über die Einzelheiten dieſer Streitig-
keiten nicht berichten muß. Jch kann mich darauf beſchränken,
in großen Umriſſen die Gründe für unſer politiſches Verhalten
aufzuzeigen.

Was war es, was in den erſten Angnſttagen 1914 das ganzedeutſche Volk erfüllte? War es krie Spatrioliſche Begeiſter ine
In den Erörterungen unſerer Fraktion über die Bewilligung
unſerer Kriegskredite war davon nichts zu ſpüren. Nein, das
ganze deutſche Volk war erfüllt von dem Bewußtſein der un
geheuren Gefahr, in der es ſchwebte, und aus der ſich der ein
zige Ausweg zeigte die aus dem Aufgebot aller Kräfte ge
borene Tat. Von Rußland mit ſeinen unheimlichen Dimen-
ſionen mußten wir alles fürchten. Jetzt ſind wir erfüllt vonden Schre en des Krieges ſeit 1914. Damals ſtand in unſerem
Kap die Erinnerung an all die Dinge. die das friedliche
Kußland an ſeinen eigenen Volksgenoſſen vollzogen hat. (Sehr
richtigl) Was hätte ein beſiegtes Deutſchland von dieſe
Rußland zu erwarten gehabt? (Sehr gutl) Und die Parte
genoſſen, die iene Stimmung im Auguſt 1914, die jenen Haß
gegen das zariſtiſche Rußland unſerem Volke am tiefſten ein
geprägt hatten, das ſind dieſelben, die uns jetzt am meiſten
wegen unſeres Verhaltens in jenen Auguſttagen bekämpfen.
Damals gab es im ganzen Volke und auch in der Fraktion gar
keinen Streit darüber, daß man ſich gegen Rußland verteidigen
müſſe. Mit ſieben Achtel Mehrheit beſchloß die Fraktion, für
die Kriegskredite zu ſtimmen. Waren all dieſe Genoſſen Toren,
die nicht wußten, was ſie taten, oder Verräter, die ihre Ueber-
zeugung für einen Judaslohn verkauft hatten? Nein, ſie han
delten, wie ſie ihrer Ueberzeugung nach handeln mußten und ſo,
wie das ganze Volk damals wollte, daß gehandelt werde. (Leb-
hafte Zuſtimmung.) Hätte es ſich damals darum gehandelt,
über Krieg oder Frieden abzuſtimmen, dann wäre das ganze
deutſche Volk und natürlich auch die ſozialdemokratiſche Frak-
tion für den Frieden eingetreten. Aber der Krieg war da als
nicht mehr aus der Welt zu ſchaffende Tatſache. Und wenn
damals die Frage der Kreditbewilligung einer Volksabſtimmung
unterzogen worden wäre, ſo wären in einem Meer von Ja-
Stimmen die paar NeinStimmen vollſtändig ertrunken. (Sehr
richtigl) Die grundſätzliche Frage der Landesverteidigung
hat übrigens in der Fraktion nie einen Streitgegenſtand ge-
bildet (Sehr wahrl), ſie wird auch in der Partei nie eine Rolle
ſpielen können. Der unſinnige Grundſatz, daß man gegen
über dem Schickſal des eigenen Volkes gleichgültig ſein könnte,
kann nur vertreten werden von politiſchen Eingängern, von
weltfremden Propheten (Sehr richtig!), aber nicht von einer
Partei, die ein rorr Stück des deutſchen Volkes bereits iſt
und die das ganze deutſche Volk werden will. (Lebhafte Zu-
ſtimmung.) Selbſtverſtändlich iſt es heller Wahnſinn, wenn
anerkannt wird, daß es Recht und Pflicht der Parteigenoſſen
der verſchiedenen Länder ſein ſoll, ſich gegenſeitig zu bekämpfen.
Aber das iſt eben der Krieg, der uns alle mit Verzweiflung er-
füllt. Es würde aber heißen, dieſem Wahnſinn den letzten Reſt
von Vernunft zu nehmen, wenn man verlangen wolle, daß ein
Volk einfach ſeinen Buckel hinhalten muß, um die Prügel zu
empfangen, die die anderen ihm zugedacht haben. (Lebhafte
Zuſtimmung.) Ein Volk, das ſich nicht wehrt, könnte das
fleißigſte und edelſte Volk der Welt ſein, es würde aus den
Büchern der Geſchichte einfach weggeſtrichen werden. (Sehr
richtig') Nun iſt die lange Dauer des Krieges der wertvollſte
Bundesgenoſſe jener Kritiker geworden, die meinen, die Ab-
lehnung der Kriegskredite dur uns würde der Landesverteidi-
gung nicht rig et, aber das Ende des Krieges beſchleunigt
haben. Dieſe Behauptung wird leicht aufgegriffen aus dem
Gefühl heraus, daß zur Beendigung des Krieges etwas Be-
e geſchehen müſſe. Die Not, die großen Ernährungs-
chwierigkeiten, die vielfach demagogiſch ausgenutzt werden

Sehr richtigl), die Trauer um verlorene Angehörige, ſolche
Gefühlsgründe erklären den Zulauf der Oppoſition. (Sehr
richtigl) Es ſoll ja aber in einer ſo ernſten Zeit Ehrenpflichtaller Partei enoſſen ſein, nicht an die Leidenſchaften, ſondern

an den Verſtand zu appellieren. (Sehr wahrl) Würde die
Fraktion der Meinung ſein, daß die Ablehnung der Kriegs-
kredite, ohne Deutſchland einer Niederlage auszuſetzen, die
Wiederkehr des Friedens beſchleunigen könnte, dann würde ſie
natürlich Gerr die Kredite ſtimmen. Aber wir waren und ſind
noch der Meinung, daß die Gegner der Kreditbewilligung die
günſtigen Wirkungen einer Ablehnung der Kredite durch unsfür den Friedensſchluß überſchäten und daß ſie die
Gefahr, in der das deutſche Volk ſeit gwe Jahren ſchwebt, un
geheuer unterſchätzen. Se richtigl) Die franzöſiſchen und
engliſchen Genoſſen haben die Kredite ebenſo bewilligt, ohne
unſere Haltung zu kennen. Hätten wir die Kredite abgelehnt,
ſo würde auch nicht etwa unſer Beiſpiel drüben Nachahmung
gefunden haben, im Gegenteil, die franzöſiſchen und engliſchen
Genoſſen würden in unſerer Ablehnung der Kredite vielmehr
einen eis für die Richtigkeit ihrer Theorie ſehen, daß ſie ſich
in einem Verteidigungs-, wir aber in einem Eroberungskriege
befänden. Jm übrigen würde die ablehnende Haltung etwa
eines Teils der ausländiſchen Sozialiſten auch auf die Ent-
ſchlüſſe der Regierung jener Länder ohne jeden Einfluß z
blieben ſein, in deren kapitaliſtiſcher Bourgeoiſiepreſſe ie
Kriegshetze o in ganz anderer Weiſe getrieben wird, als in
Deutſchland. (Lebhafte Zuſtimmung.)

Nun hat man Plagt v tten wenigſtens die deutſche Re
gierung zur Friedensbereitſchaft bewegen können. Was nützt
es aber wenn die eine Regierung den Frieden will, die andere
aber nicht? Die deutſche Regierung iſt überhanpt die einzige

eweſen, die bisher ihre Friedensbereitſchaft zum Ausdruck geLracht hat. (Zuſtimmung.) Auch wenn ſie es noch eindeutiger

getan hätte, wären wir dem Frieden keinen Schritt näher ge
kommen. Die Kritiker unterſchätzen aber die Gefahr, in der
wir uns befinden. Gewiß, die Leute um Baſſermann tun ſo,
als ob ſie die ganze Welt bereits in der Taſche hätten. Unſere
Feinde ſetzen den Krieg fort, weniger weil ſie befürchten,
Deutſchland könne unwürdige m u ausder feſten Ueberzeugung ßeraat, daß ſie ihre Kriegsziele

Deutſchland gegenüber durchſetzen können. (Sehr richtig!)
Wir befinden uns jetzt im dritten Kriegswinter und leben in
einer furchtbaren Gefahr. Am 25. Auguſt 1914, als der Krieg
kaum drei Wochen dauerte, ſchrieb Eduard Bernſtein, es ſei
eine Lebensfrage für Deutſchland, daß es den Krieg ſiegreich
beſteht. (Hört, hört!) Jetzt aber, wo die Gefahr beſteht, daß
wir von einer furchtbaren Koalition erdrückt werden, wird es
ſo hingeſtellt, als handle es ſich gar nicht mehr darum. daß wir
uns unſerer Haut wehren, ſondern nur darum, mit dem ſo-
genannten Eroberungskrieg endlich einmal aufzuhören. Die
Gefahr im Auguſt 1914 war eine Bagatelle im Vergleich zu der
Gefahr von heute. (Lebhafte Zuſtimmung Wir ſind wahr-
haftig nicht desintereſſiert. Wenn Deutſchland eine Nieder-
lage erleiden würde, wir würden ſehr ſchnell merken, was das
bedeutet. Was ſoll dann aus dem Sozialismus werden? Ge-
ſchähe, was kein Menſch in Deutſchland anzunehmen wegt was
aber im Auslande täglich gepredigt wird, würden wir eine
Niederlage erleiden, dann wollen wir wenigſtens ein reines

i alles getan haben, was wir tun konnten, um das
namenl ernzuhalten. (Beifall.) Einen ſolchenFehein m anf uns zu nehmen, gebietet weder das

Reichsregierung, in der Verwerfun

Situation müßten wir un
können. (Zuſtimmung.) Nirgends
Umſtänden Kriegskredite ablehnen müſſen, dagegen ſteht im
Programm die Forderung des Volksheeres und der Volksbewaff

Part irgendein Kone Und wür rm dekommen, die din ſie Sie reihen hein ihr e hen an Sind e
ob wir an ſie halten J in

können nicht
Lande wird. Jch für meine Perſon wenigſtens übernehme für
eine derartige Politik, die dauerndes Elend bedeuten würde,
keine Verantwortung.

Die Beſchlüſſe der internationalen er fordern von
uns, alles zu tun, um einen ausgebrochenen Krieg ſo ſchnell als
möglich zu beenden. Sie fordern das natürlich nicht nur von
uns, ſondern von den Sozialiſten aller Länder. Die deutſche
Sektion der Internationale hat ſich am meiſten bemüht, dieſen
Beſchlüſſen gerecht zu werden. An uns liegt es nicht, wenn dieſe
Beſchlüſſe nicht zur Ausführung kommen konnten. (Zuſtim-
mung.) Durch die Zuſtimmung zu den Kriegskrediten haben
wir keinerlei Verantwortung für den Krieg übernommen. Die
überlaſſen wir anderen. Daß aber weder der Reichskanzler
noch der Kaiſer den Krieg gewollt haben, das werden Sie uns
glauben. (Widerſpruch.) Das können Sie ſelbſt im Vorwärts
nachleſen. Wenn von deutſcher Seite Fehler gemacht ſind, ſo
hat das ganze deutſche Volk daran ſchuld, das ſich jahrzehnte
lang dieſe Politik hat gefallen laſſen. Wir wollen keine Phari-
ſäer ſein gegenüber den ausländiſchen Genoſſen, aber das Aus-
land ſollte uns nicht zumuten, daß wir für die Prügel ruhig
den Buckel hinhalten. Das Verhalten der Franzoſen wird er-
klärt durch die Tatſache, daß ſie den Feind im Lande baben, alſo
unter Verhältniſſen leben, unter denen auch die Minderheit
bei uns die Kredite vewilligen würde. Aber uns übelnehmen
zu wollen, daß wir das gleiche Schickſal von unſerem Volke ab-
t ehren wollen, iſt ein himmelſchreiendes Unrecht. Die erſte Ab-
ſtimmung vom 4. Auguſt 1914 hat einen ungeheuren Eindruck
gemacht. Der geächteten und Sozialdemokratie ver
dankt Deutſchland ſeine erſten großen Siege. Dadurch, daß wir
durch die Tat bewieſen, wie wir zur Landesverteidigung ſtehen,
haben wir uns ein großes, ungeheures jungfräuliches Rekru-
tierungsgebiet erſchloſſen. Sehr richtig!) Das Vorurteil vieler
Leute iſt zerſtört worden, daß wir eine direkt vaterlandsfeindliche
Partei ſeien. Durch die Tat bei einem furchtbaren gemein-
ſamen Erlebnis ſahen ſie, wie man ſie belogen und betrogen
hatte. Sie werden ſich ganz anders mit unſerer Partei be-
ſchäftigen als bisher. (Zuruf: Aber die Arbeiter werden gehen!)
Ach, wenn ich Rechtsanwälte und ſonſtige ſtudierte Leute immer
von Arbeitern reden höre (Beifall und Händeklatſchen. Zu-
rufe: Demagogie! Ein Arbeiter hat es gerufenl!) Unſer
Verhalten im Reichstag war alſo nicht die Folge eines beſon-
deren Vertrauensverhältniſſes zur Regierung. Was iſt dar-
über alles zuſammengefabelt worden. Der einzige wahre Kern
iſt, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion jetzt ebenſo wie früher
nur die bürgerlichen Parteien von der Regierung informiert
wird, d. h., daß dem bisherigen Ausnahmezuſtand ein Ende ge-
macht iſt. Dadurch wird uns nicht geſchadet, wir gewinnen
vielmehr Kenntnis von Perſonen und Verhältniſſen, die un
ſerer Arbeit nur förderlich ſein kann. Den Herren von der
Regierung zu Gefallen zu ſein, haben wir keine Veranlaſſung.
Die Regierung weiß auch ganz genau, wie wir über ihre Politik
denken. Kommt ſie doch unſeren Wünſchen z. B. in der Le
bensmittelfrage nicht nur nicht entgegen, ſondern tut ſchnur-
ſtracks das Gegenteil von dem, was wir für richtig halten.
Jn rückſichtsloſer Weiſe haben wir hier unſere Forderung er-
hoben. Darüber gibt es keine Differenz in der Partei. Einig
waren wir auch in der Beurteilung des Steuerbündels der

der Verkehrs- und Ver-
brauchsſteuern und in der ſcharfen Ausgeſtaltung der Kriegs-
gewinnſteuer. Zur Ueberraſchung aller Welt hat die Arbeits-
gemeinſchaft die Gewinnſteuer aber ſchließlich abgelehnt.
Hätten wir das auch getan, und hätten die anderen das gewußt,
ſo wären auch dieſe 18 bis 2 Milliarden, die den Reichen auf-
erlegt worden ſind, auch noch den deutſchen Arbeitern auferlegt
worden. (Widerſpruch.) Der Kriegspolitik der Regierung
gegenüber bleiben wir äußerſt kritiſch. Natürlich können wir
nicht alles, was von der Regierung kommt, unbeſehen herunter-
putzen, das haben wir nie getan. Wir betrachten es nicht als
Schande, daß wir dem Reichskangler in der UBootfrage und
der Vermeidung des Krieges mit Amerika geholfen haben.
(Sehr richtigl) Ständen wir jetzt im Krieg mit Amerika, ſo
hätten wir eine furchtbare Verantwortung zu tragen, wenn wir
damals anders gehandelt hätten. Ueber dies und manches an-
dere wird erſt nach dem Kriege geſprochen werden können.
Am meiſten beidet ja unter dem Zuſtand, daß nicht alles geſagt
werden kann, nicht die Minderheit, ſondern die Mehrheit.
(Lebhafte Zuſtimmung und Widerſpruch.) Wir können jetzt
nicht ſagen, was vielen die Augen öffnen würde und zeigen,
daß wir alles getan haben, um den Krieg abzuwehren. (Zuruf:
Sagen Sie es doch jetzt, wo wir unter uns ſindl) Es handelt
ſich hier um Dinge, deren Tragweite Sie nicht überſehen, jedes
Wort wird jetzt hinausgetragen und ausgenutzt nicht gegen
mich, das wäre mir egal, ſondern gegen unſer Land.

Wir billigen es alſo. daß der Reichskanzler wiederholt ſeine
Friedenbereitſchaft erklärt hat. Wir billigen es nicht, daß er
in dieſen Reden ſehr unklar geweſen iſt und Unklarheiten ge-
braucht hat. die er offenbar für diplomatiſch hält. Wir meinen,
wenn er offen ſagen würde, wie er und alle nüchtern geblie-
benen Leute über die Kriegsziele denken, daß dadurch die
Friedensausſichten vergrößert werden. Es würde nur nützen,
wenn die deutſche Regierung ausſprechen würde, daß zwar die
deutſche Widerſtandskraft unbegrenzt iſt. daß aber anderer
ſeits Deutſchland garnicht daran denkt, demütigende oder er
niedrigende Bedingungen für den Frieden aufzuſtellen, wie das
der engliſche Miniſterpräſident jetzt wieder behauptet hat. Es
würde die Friedensbewegungen in den feindlichen Ländern
ſicher größere Kraft gewinnen, wenn vom deutſchen Reichs
kanzler einwandfrei feſtgeſtellt würde, daß Deutſchland den
Frieden ohne Annexion will. Wenn dann vom Ausland g.
dem der Krieg fortgeſetzt würde, würde das ganze deutſ
Volk um ſo einmütiger zuſammenſtehen. Baron Burian, der
Miniſter des Auswärtigen in Oeſterreich-Ungarn, hat dieſer
Tage ganz deutlich geſagt: „Wir führen einen Verteidigungs-krieg und kämpfen bloß um die Erreichung eines e gen
Friedens. Sobald hoffnungsvolle Ausſichten hierzu vorhanden
ſein werden, werden wir keinen Augenblick dieſes furchtbare
Blutvergießen weiter fortſetzen.“ Das kann der deutſche
Reichskanzler auch ſagen. Einen n W dazu
gibt ihm jetzt wieder die wunderbare Rede des franzöſiſchen
Miniſterpräſidenten Briand. Mit unſerer Friedensaktion, die
wir natürlich nicht im Einverſtändnis mit der Regierung,
ſondern ſehr gegen ſie unternommen haben, beweiſen wir, d
wir in geſchloſſener Abwehr gegen die Annexionspolitiker aller
Richtungen ſtehen. Der Parteivorſtand hat es bedauert,
ſich einige Parteigenoſſen an den ebungen des National-
ausſchuſſes beteiligt haben. Wir wollen auch nicht den Vor-
wand zu dem Verdacht geben, als hätten wir mit irgendwelchen
Annexionspolitikern eine Gemeinſchaft. Ein deutſches Reich,
dem Millionen fremdſprachiger Menſchen angegliedert wären,
könnle garnicht anders als erzreaktionär regiert werden. Das
wünſchen gerade die Eroberungspolitiker. Alſo unſere
Stellung zur Annektionspolitik iſt klar VDatürlichkommt es nicht darauf an, ob bei den ſchließlichen Friedens
vrerhandlungen irgendein Grenzſtein verrückt wird, ſondern
darauf, daß die Veränderungen, die beſchloſſen werden, eine
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allen Umſtänden

W geweſen iſt?! Einezereinbarung über Abänderung der Verhältniſſe wenn ſie nur

nicht die Gefahr neuer Kriege in ſich ſchließt und nicht eine
Vergewaltigung eines fremden Volkes bedeutet, kann uns min-
deſtens ebenſo t ſein. Wir ſind keine Annektioniſten und
treiben auch keine wen Wohl wünſchen wir eine
Uebereinſtimmung zwiſchen der Politik der Regierung und der
Sogialdemokratie inſo die Regierung das tue, was
wir für richtig halten. Jch glaube daß die Verhältniſſe die Re
gierung dazu zwingen werden. Mit Redensarten wie, daß wir
Sogzialpatrioten, Sozialimperialiſten uſw. ſeien, gebe ich mich
nicht ab. Das habe ich um ſo weniger tig als ja unſere
Freunde in der Arbeitsgemeinſchaft von den Spartacusleuten
noch viel ſchlimmer gebrandmarkt ſind. (Heiterkeit.) Wir
haben ſo gehandelt, wie wir glaubten, als Sozialdemokraten
handeln zu müſſen. Wie bisher, ſo wird auch unſere zukünf-
tige Politik nicht im leeren Raum vor ſich gehen, ſondern unter
dem Druck der ſtehen. er vermag die SAufgaben zu überſehen, die der Kämpfe zu ermeſſen,
die uns nach dem Kriege noch bevorſtehen erden wir ſtark
genug ſein, dieſe ungeheuren Aufgaben, Bee Kämpfe zu er-
füllen, oder werden wir vor lauter Selbſtzerfleiſchung uns für
lange Zeit lahmlegen in der Vertretung der Arbeiterintereſſen.
Ich bin überzeugt, die Arbeiter ſelbſt werden bald tabula rasa
machen mit denen, die Gehäſſigkeit und Rechthaberei allem an
dern überordnen. Die Arbeiter werden d z ihrem
Schrecken gewahr werden, wie unheilvoll Diſziplinloſigkeit
wirkt. Nach der Wiederkehr auch nur halbwegs normaler
Zeiten werden die Maſſen erkennen, wie unverantwortlich
die Spaltung der Fraktion war. Jn einer demokratiſchen
Partei muß ſich eben die Minderheit der Mehrheit fügen.
(Zuſtimmung.) Freilich hören wir ſeit geraumer Zeit, daß
wir uns noch verſtändigen könnten, wenn ſich nur die Mehr-
heit der Minderheit fügen würde. (Heiterkeit.) Mit Demo-
kratie hat das aber nicht mehr zu tun. Darüber, ob ein
Grundſatz oder formale Dinge in Frage kommen oder wie ein
Grundſatz auszulegen iſt, kann in einer Körperſchaft nur die
Mehrheit entſcheiden. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die
teilige Auffaſſung muß zum Anarchismus führen. ehr
wahrl) Eine Fraktion würde ſich zur völligen Ohnmacht ver-
dammen und zum Geſpött werden, wenn ſie dulden würde, daß
jeder in ihr auf eigene Fauſt machen kann, was er will.

All das Unglück des Krieges iſt nur über die Welt gekommen,
weil wir zu ohnmächtig waren, es zu verhüten. ir wollenaber die Erhaltung nſeres Volkes, wir wollen den Aufſtieg

jammervoller Erniedrigung. azubrauchen wir Macht. Vorausſetzung zur Macht aber iſt Ge
ſchloſſenheit und Diſziplin. (Sehr wahr!) Die deutſche So-
zialdemokratie muß darauf bedacht ſein, ſtark und ſtärker zu
werden als Ausdruck und Werkzeug der über alle Autoritäten
emporſteigenden Volksmaſſen. Das muß uns ſchließlich ge
lingen, trotz alledem, komme, was da willl (Stürmiſcher Bei-
fall und Händeklatſchen.)

Ueber die Zuſammenſetzung der Reichskonferenz berichtet
Bartels (Parteivorſtand) und ſchlägt vor, alle Mandate,

auch die beanſtandeten, für gültig zu erklären. Da die Kon-
ferenz keine verbindlichen Beſchlüſſe faſſen ſoll, erklärt Li-
pinſki, daß man auf eine Mandatsprüfung nicht zu beſtehen
brauche, und ſchließt ſich dem Vorſchlag an. Jn der an
ſchließenden kurzen Debatte wird beſonders die Frage erörtert,
ob der Parteivorſtand von ſich aus entſchloſſen geweſen ſei, die
Abgeévrdneten der Sozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft
zur Reichskonferenz einzuladen, oder ob er ſich dazu erſt in
folge des Verlangens der oppoſitionellen Mitglieder des Partei-
ausſchuſſes entſchloſſen habe.

Die Konferenz erklärt ſämtliche Mandate für gültig, auch
die der drei Vertreter der neuen Kreisorganiſation Teltow-Beeskow, deren rechtmäßigen Beſtand der Karleſborſtand nach

wie vor nicht anerkennt. Der Parteivorſtand erklärt jedoch, daß

der Menſchheit aus

er ſelbſt die Zulaſſung dieſer drei Vertreter beantragt habe,
um die Zeit der Konferenz nicht noch mit einer Debatte über
TeltowBeeskow zu belaſten.

Darauf tritt die Mittagspauſe ein.

Allerlei.
Ruhrepidemie in Weſtfalen.

Dem Vorwärts wird geſchrieben: Jn dem Stadt und Land
kreiſe J in Weſtfalen tritt ſeit mehr alseiner Woche die Ruhr epidemiſch auf und hat ſchon eine Reihe
Menſchenleben gefordert. Die Schulen mußten deshalb ge-
ſchloſſen bzw. die Ferien verlängert werden. Aerztlicherſeits
ſucht man die Herkunft der Krankheit durch die Uebertragung
von ausländiſchen Arbeitern zu erklären, die auf den dortigen
Werken arbeiten. Wie weit dieſe Meinung berechtigt iſt, iſt
chwer zu beurteilen. Wahrſcheinlich iſt auch, daß die Ent
ehung von dem Genuß unreifen Obſtes herrührt. Bei der

jetzigen Ernährungsweiſe, beſonder. des Mangels an Fett und
Eiweißſtoffen, ſind der Magen und die Gedärme nicht wider-
ſtandsfähig genug, das grüne Obſtzeug, das jetzt vielfach auf
den Markt kommt, ohne Störungen aufzunehmen und zu ver
arbeiten. Die Folgen ſind die r r Es ſollte deshalballes Obſt vor dem Genuß gekocht werden. (2)

Ein heftiger Straßenbahnzuſammenſtoß erfolgte am Montag
auf der Buckower Chauſſee, nahe dem Britzer Rittergut, in der
Nähe Berlins. Durch die Unachtſamkeit eines Führers fuhr
ein Straßenbahnwagen der Linie der ſich in der Richtung
Buckow bewegte, auf einen aus entgegengeſetzter Richtung kom-
menden Straßenbahnwagen Der gleichen Linie mit ſolcher
Wucht auf, daß die Fahrgäſte größtenteils von ihren Sitzen
eſchleudert wurden. Es meldeten ſich ſiebzehn Per-ſonen als verletzt.

Ein ſchweres Verbrechen iſt in Neukölln bei Berlin ver-
übt worden. Die 58jährige unverheiratete Blumenarbeiterin
Anna Rudolfi wurde in ihrer Wohnung, durch viele Meſſerſtiche
im Genick und Hinterkopf getötet, in einer Blutlache gefunden.
Als Täter kommen zwei re Fürſorgezöglinge, Richard
und Otto Claus, junge Leute im Alter von 16 und 18 Jahren, in
Betracht, die auf größere Beute gehofft hatten. Jhnen iſt aber
nur eine Gitarre und eine u in die Hände gefallen. Die
Täter konnten noch nicht verhaftet werden.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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